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Unsere CSK 
Ein Rundgang durch die Regionalschule 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

D ie Realschule und die Hauptschule der CSK wurden im Sommer 2008 zu einer 
Regionalschule zusammengefügt. 

D iese Darstellung der Regionalschule setzt sich zusammen aus Artikeln, die im Laufe der 
letzten Jahre im Freundesbrief erschienen sind. 
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Sie möchten die Christliche Schule Kiel, unsere CSK,, kennen lernen?  
Dann lade ich Sie zu einem Rundgang ein!  
Sie finden uns fast genau unter dem Kieler Fernsehturm: 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
M it dem W agen und mit den Bussen der Kieler Verkehrs-AG erreicht man uns über die Hamburger 
Chaussee, von der die D iesterwegstraße abzweigt. Damit sind w ir schon unter die Lehrer geraten. 
Friedrich Adolf W ilhelm Diesterweg war ein bekannter Pädagoge des 19. Jahrhunderts. A ls 1914 hier das 
Königlich Preußische Lehrerseminar gebaut wurde, hat man die Straße nach ihm benannt.  
 
In diesem Gebäude 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
                             
 
ist jetzt die CSK zuhause. 
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Äußerlich hat sich nicht viel geändert, dafür sorgt schon der Denkmalsschutz, aber innen 
wartete viel Renovierungsarbeit, als wir 1999 hier einzogen. Inzwischen ist uns das große 
Haus fast zu klein geworden und es wird von der Grundschule und der Regionalschule bis 
zum letzten W inkel ausgenutzt. 
D ie erste große Pause hat gerade angefangen. D ie „Großen“, also die 8.-10. K lasse nutzen die 
Anlagen hier vorne als Pausenhof, damit die „K leinen“ hinten ungestört spielen können.  

 

 



 11

Zwei Blicke durchs Fenster auf den hintern Schulhof: 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Achtung, es hat geläutet! Jetzt w ird es hier turbulent: 
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Am besten machen wir erst mal einen Abstecher in den Keller, bis sich der W irbel oben gelegt hat.  
H ier geht es in die Umkleideräume und in die Turnhalle, klein aber fein und natürlich ständig belegt. 
Zum Beispiel, bei Regenwetter, von den Fußballern der CSK: 

Fußballspielen macht Spaß –  Freundschaftsspiel  in  der Realschule 

am Freitag 1.6.07 
 
Vor längerer Zeit fragte uns Herr Timm, ob wir uns vorstellen könnten mal gegen einige Jungs der 5ten und 
6ten Klasse Fußball zu spielen. Die Idee fanden wir klasse. - gesagt – getan – Am Freitag war es endlich 
soweit; wir trafen uns alle um 13.30 auf dem VfB Platz (gegenüber von unserer Schule). 

Der Fanblock der Klasse war überschaubar, aber vorhanden. 

Die Spieler der 5/6. Klasse bekamen ihre roten Laibchen und die 8te Klasse war die “ bunte Truppe“. 

Pünktlich mit dem Anpfiff ging es los. Da wir alle vorher noch nicht im eigenen Team eingespielt waren, 
verliefen die ersten Minuten laienhaft, doch schnell fand jeder zu seiner Position und das Zusammenspiel 
begann. Es war spannend und toll zu merken, dass wir auch außerhalb der Klasse ein gemeinsames Ziel 
vor Augen haben können.  

Unser Ziel hieß: Fußball spielen, einfach das Spiel als Spiel zu sehen. Klar, es fielen auch Tore auf beiden 
Seiten, doch das Torverhältnis ist egal – kann bei den Spielern nachgefragt werden. 

 
Wir hatten jedenfalls alle unseren Spaß und möchten uns auf diesem Wege beim Organisator Herr Timm 
bedanken. Vielleicht gibt es ja mal `ne Wiederholung - Klasse gegen Klasse  oder Schule oder Lehrer oder 
Eltern. Wir wären auch gerne dabei. Wäre doch nur mal so `ne Idee?!       

Das Fußballteam der 8ten Klasse 
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Hier unten ist die W erkstatt für den Technik-Unterricht. Darf ich vorstellen: 

WPK Fahrzeugtechnik: Konstruieren wir ein Auto? 

Jedes Jahr zu Beginn des neuen Schuljahres stehen die Schüler der 9. und 10. Klasse der Realschule vor der Wahl, 
was sie als Wahlpflichtkurs (WPK) belegen wollen. Seit einiger Zeit wird jetzt auch regelmäßig ein Kurs aus dem 
Bereich Technik angeboten. 

Dieses Jahr gibt es den WPK „Fahrzeugtechnik“. Ja, was werden wir da wohl machen, haben sich sicher einige 
Schüler gefragt. Ein Auto entwerfen, ein Auto demontieren? Viel oder wenig Theorie? Welches Werkstück werden wir 
bauen?  

Tatsächlich gibt es im Technikunterricht immer einen Theorieanteil und einen Praxisanteil, der meistens etwas mehr 
Zeit einnimmt. Zu Beginn des Schuljahres haben wir uns Motoren genähert: Otto, Diesel, Wankel, Zweitakter, 
Viertakter. Die Schüler sollten ein Zweitakter-Funktionsmodell bauen. Da dies dreidimensional schwierig geworden 
wäre, haben wir uns für ein Flachmodell entschieden, das, wenn man es bewegt, gut zeigt, wie die einzelnen Kanäle 
sich öffnen und schließen. Für manch einen ist der Zugang über die Praxis einfacher als immer erst alles mit den 

Gedanken zu durchdringen. Die zweite Werkarbeit wird ein kleines 
Funktionsmodell eines Rennwagens sein, an dem gut die Baugruppen Lenkung, 
Getriebe und Karosserie erarbeitet werden können. Zwischendurch gibt es dann 
immer wieder Gespräche über Automarken, Geschichte des Automobils, 
alternative Energien usw. 

Ein besonderes Erlebnis war der Besuch bei der Mercedes-Benz Niederlassung 
Kiel. Dort wurden wir von dem Ausbildungsmeister Herrn Odenwald begrüßt und 
durch die Lehrwerkstatt und die große Werkstatt geführt. Zwei Azubis, eine 
kaufmännische und ein gewerblicher, brachten viel von ihren Erfahrungen rüber. 
Die eine oder andere falsche Vorstellung über KFZ-Berufe wurde hier gerade 
gerückt. 

Und was gibt es nächstes Jahr? Manchem Schüler machen diese Technik-WPKs 
so viel Spaß, dass sie im folgenden Schuljahr noch einen wählen: Es gab schon 
einen Kurs „Technische Kommunikation“, mit einem Schwerpunkt auf Elektrik und 
Elektronik. Denkbar sind auch Kurse zur Metallverarbeitung oder zur Bautechnik. 
Die genauen Inhalte ergeben sich zum Teil auch erst im Laufe des Schuljahres, 
wenn man merk, wo das Interesse der Schüler hin geht.           Christian Fehlberg 

Das kann aber auch so aussehen: 
Architekten am Werk 

Wer kennt den Künstler Friedrich Stowasser? Dieser Name ist vielen 
unbekannt, was auch nicht verwunderlich ist. Nach mehreren 
Umbenennungen nannte er sich Friedensreich Hundertwasser. Diese 
und andere Besonderheiten des vielseitigen Künstlers haben die 
Schülerinnen und Schüler der Klasse H5 in ihrem Architektur-Projekt 
kennen gelernt.  

Im Kunstunterricht betrachtete die H5 besonders die 
architektonischen Ideen, 
Entwürfe und Bauten 
Hundertwassers. Viele 
Schüler zeigten 
Begeisterung für seine 
Ide-en und fanden 

Gefallen an der sehr bunten, fröhlichen und naturnahen Gestaltung der 
Häuser. Die Ideen Hundertwassers und der Schüler flossen in die 
Gestaltung eines Hausmodells ein.  

Die Klasser H5 entschied sich mit ihren Arbeiten an einem 
Kunstwettbewerb des Ostholstein-Museums in Eutin teilzunehmen. Der 
Wettbewerb wurde im Zuge einer Hundertwasser-Ausstellung 
ausgeschrieben, die momentan in Eutin gastiert.    

Britta Reese 
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Neben der W erkstatt befindet sich der Musikraum. W enn  beide Räume vom gleichen Lehrer genutzt 
werden, entstehen solche interessanten Instrumente: 
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W er da eben so höflich grüßte?  
Das w ird ein Hauptschüler gewesen sein, die trainieren das mit Erfolg. 

 
Was ist „typisch Hauptschule?“

 
Sind wir nicht Regionalschule geworden? Doch, sind 
wir. Gibt es weiterhin Hauptschulklassen? Ja, es gibt 
noch die H6-H9 und voraussichtlich in der Zukunft 
unserer Regionalschulklassen ab Klasse 8 eine 
Klassenneuzusammensetzung als Bildungsgänge zum 
entsprechenden Abschluss. 
Wissen Sie, was unsere Schüler der Klasse, die unsere 
Hauptschule von Anfang an kennt, zum Thema 
„Hauptschulprofil“ zu sagen haben? Ich wollte es genau 
wissen. Deshalb habe ich sie gefragt, worin sie das 
Besondere unserer Schule sehen.  

Und hier lesen Sie die Originalaussagen der Klasse 
H9. Zugegeben: einiges erscheint mir zu schön um 
wahr zu sein. Aber... lesen Sie selbst!  

Kleine Klassen – hier übersieht man keinen  

Die Hauptschulklassen sind kleiner (bis ca. 20). 
Dadurch ergeben sich persönlichere Kontakte von 
Schülern zu Mitschülern und Lehrern. Man übersieht 
hier keinen – wir kennen die witzigen und auch die 
manchmal nervigen Seiten von allen Mitschülern. Das 
Klassenklima ist wirklich gut – man freut sich schon auf 
den nächsten Tag, an dem man die Mitschüler wieder 
sieht. 

Persönlichere Begegnungen  

Wenn man ein Problem hat, kann man damit zum 
Lehrer gehen – dieser nimmt das Problem auch 
wirklich ernst. Schüler, die sich nicht mit Mitschülern 
anfreunden (wollen/können), werden trotzdem gut 
behandelt, weil die Schule ihnen beibringt, jeden zu 
akzeptieren. Es ist den Lehrern sehr wichtig, dass 
Streit, wenn es ihn mal gibt, so schnell wie möglich 
geregelt wird. Wir kennen uns alle ziemlich gut, wir 
kennen die typischen Macken der Einzelnen aber auch 
ihre ganzen Stärken – die Lehrer sprechen auch mit 
den Schülern offen  

darüber und trainieren die Klasse in diesen Punkten 
wie ein Trainer beim Sport. Die Lehrer gehen richtig auf 
die Schüler ein.  

Niveau/Umgangston  

Es wird bei uns sehr auf den Umgangston im Unterricht 
geachtet. Wir trainieren, wie man sich den Lehrerinnen 
und Lehrern gegenüber verhält – wenn etwas im 
falschen Tonfall gesagt wurde, muss man es z.B. in 
vernünftiger Ausdrucksweise wiederholen. Die Schüler 
interessieren sich nicht sehr für Drogen und Alkohol – 
es spielt in Gesprächen keine große Rolle. Die Schüler 
haben große Ziele, sie finden gute Mitarbeit im 
Unterricht und gute Noten nicht uncool. Es gibt viele 
gute Schülerinnen und Schüler. Die Lehrkräfte achten 
sehr darauf, dass es keine Gewalt gibt und dass 
niemand gemobbt wird. Man muss nicht mit allen 
Schülern befreundet sein, aber man muss sie 
akzeptieren und respektieren, darauf wird sehr 
geachtet. Gutes soziales Verhalten in der Klasse 
entspannt die Schüler. Im Unterricht ist es richtig ruhig 
in den Klassen – man respektiert den anderen. 

Vorbereitung auf die Zukunft  

Die Schülerinnen und Schüler werden schon früh auf 
ihre Zukunft vorbereitet. Den Lehrern ist wichtig, dass 
ihre Schüler später im Berufsleben gut zurechtkommen 
– daher trainieren sie mit ihnen gute Umgangsformen, 
Benimm, selbstbewusstes Auftreten, Diskussionen 
sachlich führen, vor der Klasse etwas vortragen, 
Beschwerden respektvoll formulieren, Streit-
schlichtungstraining. Die beiden Berufspraktika in 
Klasse 8 und 9 werden vom Klassenlehrer lange 
vorbereitet. Oft wird im Unterricht trainiert, wie man sich 
im Berufsleben verhalten muss, wenn man erfolgreich 
sein will: wie man dasitzt, dass man leserlich und 
sauber arbeitet, dass man sich gut ausdrückt und dass 
man einen guten Eindruck macht. 
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Lehrer/innen ...  

Die Lehrer gehen mehr auf die Schüler ein – sie 
interessieren sich wirklich für die Einzelnen. Sie achten 
sehr darauf, dass alle mitarbeiten, alle zu guten 
Ergebnissen kommen und keiner abgehängt wird. Die 
Lehrerinnen und Lehrer arbeiten alle sehr engagiert – 
sie sind ruhig und entspannt, aber auch lebendig und 
dynamisch.  

Macht man als Schüler mal nicht mit, merken sie es 
sofort und lassen einen „nicht in Ruhe“, weil es ihnen 
wichtig ist, dass die Schüler etwas lernen. Die Lehrer 
interessieren sich wirklich für den Schüler als Person, 
was er denkt, was er nicht versteht oder kann (man 
traut sich das auch vor den anderen zuzugeben), was 
er in seiner Freizeit macht, welche persönlichen 
Probleme er hat, was er später machen will, was seine 
Stärken sind (die soll er trainieren). Die Lehrer 
begegnen anderen Lehrern sehr freundschaftlich und 
respektvoll.  
Autoren dieses Artikels: Milena, Martin, Christopher, 
Lasse G., Stephanie, Matthias, 

Moritz, Mirko, Nadine, Jennifer, Torge, Lasse S., 
Caroline, Jakob, Samina, Lea, Paul, Franziska, Florian 
(Malte fehlte) und  

Christian Behrens – Leiter des Hauptschulzweigs 

 

 
So, nun sind oben die Treppen 
frei.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Auf dem 1. Absatz hängt eine 
Karte von Kiel und Umgebung,  
da können Sie verfolgen,  
woher unsere Schüler kommen:  
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Hier haben wir sozusagen das Herz unserer Schule: Hier ist das Lehrerzimmer für beide Kollegien, mit 
ungefähr 35 Lehrkräften noch etwas dichter besetzt als die Klassenräume! 
 

Raum – Lebensraum – Lebensraum Schule – 

Gedankensplitter zum Weiterdenken 

 

Schule – Raum, Lebensraum für die Kinder, das ist ein altes, viel gebrauchtes Bild, seitdem für 
diese Schule gedacht und gebetet wird. Viele Wünsche und Absichten liegen darin beschlossen: 
Die Kinder sollen es gut haben, sie sollen sich frei entwickeln können mit all ihren Talenten und 
Begabungen; mit Leib, Seele und Geist sollen sie wachsen auch in der Erkenntnis des Herrn. 

Von Jesus heißt es in der Schrift (Lukas 2,52): „Er nahm zu an Alter und Weisheit und Gnade bei 
Gott und den Menschen“, und zwar zu einem Zeitpunkt, als ihm gerade der Lebensraum 
verkleinert, der Zugang zu den weisen Lehrern seines Volkes im Jerusalemer Tempel verwehrt 
worden war.  

Raum hat immer Wände und Grenzen. Unsere Lehrer kämpfen fortwährend darum, dass diese 
Grenzen weise gesetzt werden, damit sie hilfreich sind für das Wachstum der Kinder. 

Es braucht einen Ausgleich zwischen den festen Wänden, die notwendig sind, damit der Raum 
ein Schutzraum bleibt, und neuen Fenstern und Türen, die weit geöffnet werden können, weil es 
noch unendlich viel zu sehen, zu bestaunen, zu erkennen gibt. 

Unsere Fürsorge lässt uns die Grenzen ziehen.  

Unser Glaube sollte uns nach neuer Weite suchen lassen. 

Jesus war eingesperrt in die Zimmermannswerkstatt in Nazareth (kein „Abitur“, keine 
Hochschulreife!), aber sein Geist fand auch von hier aus den Zugang zur Größe und Gegenwart 
Gottes. Das ließ ihn zunehmen an Gnade und Weisheit bei Gott und den Menschen. 

Christliche Schule, wie sie jetzt und heute existiert, das ist auch so eine Zimmermannswerkstatt. 
Mancher hat sie sich anders vorgestellt: Größer, heiliger, reicher an Erkenntnissen aller Art. 
Mancher hämmert verbissen auf immer dem gleichen Nagel herum, der durchaus nicht ins Holz 
gehen will. Mancher hat sich auf den Finger geschlagen oder einen Splitter eingezogen und ist 
nahe daran, das Werkzeug hinzuschmeißen und davon zu gehen.  

Schule ist Lebensraum nicht nur für die Kinder sondern auch für die Lehrer. Wie sollte ein Raum 
gestaltet sein, in dem Lehrer  „gedeihen“, alle ihre Gaben entfalten können?  

Ist den Mitgliedern beider Vereine klar, dass sie wachend und betend an den Grenzen dieses 
Raumes stehen müssen, damit das Leben darin geschützt ist und damit sich rechtzeitig neue 
Türen auftun, um die Größe und Gegenwart und Herrlichkeit Gottes zu erkennen? 

Christliche Schule Kiel – wir haben den uns gegebenen Raum sicher noch nicht vollends 
abgeschritten und ausgemessen. Sich in unbekannte Gebiete vorzutasten ist freilich ein Wagnis, 
das Mut und Freude am Neuen erfordert, Freude an neuen Gedankenverbindungen, an neuen 
Lösungen für alte Probleme.  

Bitten wir doch den Herrn dieser Schule um solchen Mut, sich mit ihm zusammen auf 
Unbekanntes, Überraschendes einlassen zu können, das uns dann auch neu das Staunen und 
Danken lehren mag. 

Elsche Peine 
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Hier geht es in die Aula, besser sollte man sagen in unseren Allzweckraum, denn dort werden die großen 
Klausuren geschrieben, dort w ird auch jeden M ittag gegessen; dort finden die Schulgottesdienste statt.  

 

Gottesdienst zum Reformationstag 2006 
„Wie wollen wir denn dieses Jahr den Reformationstag 
in das Bewusstsein der Schülerinnen und Schüler 
rücken?“  

„Im letzten Jahr hatten wir doch den Projekttag.“  

„Aber diesmal etwas mit weniger Aufwand!“ 

„Wir können ja auch nicht jedes Mal das Gleiche 
machen!“  

„Ein Gottesdienst?“ „Gemeinsam mit den Schülern 
gestaltet?“ 

„Meine Klasse kann etwas übernehmen...“ „Ich kann in 
meinem Religionsunterricht...“ 

 

So ungefähr lief die Besprechung in einer Konferenz 
des Hauptschulkollegiums ab, in der wir uns 
Gedanken machten, wie wir in diesem Jahr einen 
Gegenpunkt zum Halloween-Fest formulieren können.  

Wie in vielen Konferenzen waren die Aufgaben schnell 
verteilt und die ersten Ideen sprudelten. Jede der drei 
Hauptschulklassen bekam einen Bereich, den sie für 
den Gottesdienst gestalten sollte. Und so wurde schon 
lange vor den Herbstferien der 31.10. vorbereitet. 

Am Tag nach den Herbstferien war bei uns 
Lehrkräften die Spannung groß. Hatten alle ihren Text 
gelernt? Waren Verkleidung und Requisiten 
vorhanden? Waren alle gesund?  

Um es vorweg zu nehmen: Ja, es hat nicht nur alles 
gut geklappt, sondern wir haben einen sehr schönen, 
abwechslungsreichen Gottesdienst gefeiert! 

 

Das Programm war bunt:  

Wir haben mit dem Luther-Choral „Ein feste Burg“ 
begonnen und mit Schlagern wie „Schritte wagen“ 
weitergemacht.  

Wir haben zwei Theaterstücke der 7. Klasse gesehen, 
in denen Tetzel den einfachen Marktbesuchern 
Ablassbriefe verkauft hat („Hört her! Gott und der 
Papst rufen euch!“) und in denen Mönche sich 
wundern, dass Bruder Luther nur über der Bibel sitzt 
und sich von ihm selbst erklären lassen, dass Gottes 
Liebe nicht erkauft werden muss. 

Wir haben eine anschauliche Predigt von Heiko 
Oetjens gehört, der uns mit einer Kirche und einem 
Herz aus Knete die Begriffe Deformation und 
Reformation erklärte.  

Klasse 6 hat mit uns gebetet und Klasse 5 hatte einen 
Leckerbissen für uns bereit: Einen 
Schokoladenbonbon mit einer Lutherrose, dem 
Wappen der Familie Luther.  

 

Wir Lehrkräfte (und ich hoffe auch die Schüler und 
Schülerinnen) sind nach diesem Gottesdienst 
beschwingt in den nächsten Schulblock bis 
Weihnachten gestartet. Von Gott beschenkt mit unsern 
kreativen und verantwortungsvollen Schülerinnen und 
Schülern. Noch einmal vielen Dank an die, die sich 
aktiv miteingebracht haben!  

Gesche Wendt 
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Nach dem Gottesdienst hat die H6 im 
Religionsunterricht weiter über Deformation und 
Reformation der Kirche zu Martin Luthers Zeit 
nachgedacht. Die Schülerinnen und Schüler 
informierten sich darüber, was damals in Kirche 
und Gesellschaft nicht gut war. Dann 
entwickelten sie selber Thesen, in denen sie dazu 
Stellung bezogen. Zum Beispiel:  

 
Ich finde es dumm, dass die Leute überredet 
werden, ihr Geld für ein blödes Stück Papier 
auszugeben.  

 
Gott verzeiht, wenn Ihr Eure Sünden bereut, 
auch ohne Ablassbrief. 

 
Sie könnten ihr Geld sinnvoller investieren, 
zum Beispiel für Tiere.  

 

 
Ich finde es nicht gut, dass Menschen 
gefoltert werden. 
Niemand soll vogelfrei sein. 

 
Ich finde es nicht gut, dass Tetzel die 
Menschen belügt, um Geld zu machen. Ich 
finde es nicht gut, dass Menschen gefoltert 
werden. 

 
Es ist gemein, dass die Kirche sich Strafen 
Gottes ausdenkt. 

 
Jeder Mensch müsste eine Bibel auf Deutsch 
haben.  

 
Gott verzeiht uns alles. Wisst Ihr nicht, dass 
Jesus für uns gestorben ist? 
 

 
Luther nagelte seine 95 Thesen an die Kirchentür zu 
Wittenberg, die 6. Klasse der Christlichen Hauptschule 
befestigte ihre Thesen an der Pinnwand im 
Eingangsbereich der Schule. Dort werden sie hoffentlich 
von vielen Menschen gelesen. Über die Reformation weiß 
diese Klasse inzwischen gut Bescheid und den Begriff 
werden die Kinder dank der anschaulichen Predigt von 
Heiko Oetjens nicht so schnell vergessen. Wenn im 
Unterricht neue Fremdworte vorkommen, fragen sie jetzt 
sofort nach der Wortbedeutung, weil sie die Erfahrung 
gemacht haben, dass etwas Spannendes dahinter stecken 
könnte.  

Kathrina Burkhart 
 
 
H ier im 1. Stock sind zwei Grundschulklassen untergebracht, außerdem eine Regionalschulklasse, eine 
Klasse aus dem Zweig mit HS-Abschluss und hinten geht es dann in den HS Flügel, zu den 
Geschäftszimmern und zu den Computerräumen.  
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Übrigens mit Computern ist ja vieles möglich, dies auch:  
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Sie möchten gern w issen, warum in einigen Ecken jeweils ein Lehrer und ein Schüler eifrig ins Gespräch 
vertieft sind? D ie können doch nicht alle was angestellt haben?  
Nein, w ir haben Schülersprechtag: 

Sprechstunde für Schüler – Sprechstunden für Eltern  
Nun stehen sie wieder fest: Die Warnnoten, die Schülern wie Eltern schon im November einen wichtigen Hinweis auf 
den nicht ausreichenden Leistungsstand eines Schülers geben sollen. Damit bleibt auch – noch rechtzeitig vor dem 1. 
Halbjahreszeugnis Ende Januar - Raum und Zeit zu Verbesserungsmöglichkeiten.  Solche Möglichkeiten werden an 
unserer Schule sowohl mit den Schülern als auch mit den Eltern an jeweils dafür speziell eingerichteten Sprechtagen 
erörtert und verabredet, am so genannten Schülersprechvormittag und Elternsprechnachmittag. 

Der Schülersprechvormittag gestaltet sich derart, dass alle Schüler, also nicht nur die gewarnten, mit dem 
Klassenlehrer,  und auf Wunsch bzw. bei gebotenem Anlass mit einem Fachlehrer,  die Lernleistung, das Lern- und 
Arbeitsverhalten, die bestehenden Lernschwierigkeiten und –potenziale und soziale Stärken oder Probleme 
besprechen. Dies geschieht auf der Basis eines zuvor durch den Schüler ausgefüllten Fragebogens zu den oben 
genannten Aspekten. Da müssen dann in nüchterner Selbsteinschätzung Fragen beantwortet werden wie: „Habe ich 
auf eine saubere Handschrift geachtet?“ und „Habe ich beim Lehrer nachgefragt, wenn ich etwas nicht verstanden 
hatte?“  Ist- und Sollstand werden betrachtet und der Weg von hier nach dort mittels verschiedener Maßnahmen 
gezeigt. Mögliche Maßnahmen können sein: eine „Meldepflicht“, freiwillige Vorlage der Hausaufgaben, Lektüre von 
Texten und deren Zusammenfassung oder deren Referieren vor der Klasse, Wiederholung des Lernstoffs im 
Extraheft, das der Lehrer in regelmäßigen Abständen einsieht, und Abschreibübungen. Gehen muss der Schüler den 
Weg natürlich selbst, aus eigener Kraft und eigenem Antrieb, aber mit Unterstützung und regelmäßiger Rückmeldung 
seitens der Lehrer. 

Am nächsten Nachmittag schließen sich die Elterngespräche an. Dazu treffen wir uns an unserer Schule sogar 
zweimal jährlich – üblich ist an Staatsschulen nur ein Elternsprechnachmittag im Jahr. Das zweite Gespräch findet 
nach dem Halbjahreszeugnis statt, also zeitnah sowohl zum vorangegangenen Elternsprechnachmittag und den dort 
besprochenen Aspekten als auch zu den Zeugnissen, die möglicherweise schon die Früchte des 
Maßnahmenkatalogs dokumentieren. So ist mit diesem Termin auch noch genügend Spielraum und Zeit für 
eventuelle  weitere Maßnahmen bis zum Ganzjahreszeugnis im Sommer gegeben. 

Abgesehen von diesen fixen Eltern- und Schülersprechtagen versteht es sich von selbst, dass wir als Lehrer jederzeit 
für Eltern und Schülergespräche da sind  und ein offenes Ohr haben.        

Bodil Lucht 

Die Lehrer haben das Anliegen, den Schülern plausibel zu machen, warum sie w ie beurteilt werden und 
haben sich auf etlichen Konferenzen darüber Gedanken gemacht. 
 

Mehr Klarheit! 
 
 „Schriftliche Arbeiten erstellt Karlheinz meistens mit Ausdauer und auch recht zügig, aber manchmal hat er noch 
Mühe differenzierte Arbeitsanweisungen zu verstehen und genau zu beachten.“ 
Wenn Karlheinz und seine Eltern diese Bemerkung zum Lernverhalten, die so genannte Kopfnote, lesen, stellen sie 
sich vermutlich die Frage, wie sie denn nun genau die Formulierungen „meistens“, „recht zügig“, „manchmal“ und „hat 
noch Mühe“ zu verstehen haben. Heißt „meistens“ in fünf von sechs Fällen, „manchmal“ in zwei von fünf Fällen? 
Heißt „hat noch Mühe“ Karlheinz ist begriffsstutzig oder einfach nur unkonzentriert? 

Da die positiven Formulierungen in den so genannten Kopfnoten in der Vergangenheit nicht immer klar und 
verständlich bei Schülern wie Eltern ankamen, beschloss das Realschulkollegium, die Bewertungen zum Lern- und 
Sozialverhalten transparenter und vergleichbarer bezüglich des wirklichen Schülerverhaltens zu gestalten. So wurden 
im vergangenen Schuljahr auf zwei Lehrerkonferenzen als pädagogisches Thema Bewertungskriterien erarbeitet und 
abgewogen, nach denen zukünftig unsere Schüler in anschaulicher und vergleichender Tabellenform eingeschätzt 
werden. Dabei war es dem Kollegium besonders wichtig, eine differenzierte Bewertung  unterschiedlicher 
Verhaltenskategorien für die Klassenstufen 5/6, 7/8 und 9/10 vorzunehmen. So werden für die Klassenstufen 5/6 
besonders die Kategorien Arbeitsweise, Ordnung, Einhalten von Regeln sowie Lösung von Konflikten in den 
Mittelpunkt der Bewertung gestellt, während die 7. und 8. Klassen vor allem in den Bereichen Denkfähigkeit, 
schriftliches Arbeiten, Arbeitsverhalten in der Gruppe und Verhalten zu den Lehrkräften bewertet werden. Für die 
Beurteilung der Schüler in den Klassenstufen 9/10 wurden vorrangig diejenigen Kompetenzen berücksichtigt, die im 
Wirtschaftsleben, wohin wir das Gros unserer Schüler entlassen, relevant sind. Leitend dafür waren die Standards der 
Industrie- und Handelskammer, wie z.B. Teamfähigkeit, Selbstständigkeit und Verantwortungsbereitschaft. 



 16

Die neu erarbeitete Zeugnisform wurde auf der vergangenen Schulkonferenz vorgestellt und einstimmig 
verabschiedet, so dass die Schüler und Eltern in den kommenden Zeugnissen am Schuljahresende einen nun 
klareren Blick auf sich bzw. auf ihre Lieben erhalten werden und sich durch die Selbsterkenntnis hoffentlich gut 
weiterentwickeln können. 

Bodil Lucht 
 

Die übrigen Regionalschulklassen wohnen hier oben, im 2. und 3. Stock.  
 
W ir haben in der Regionalschule ja nur 6,, im Hauptschulzweig sogar nur 5 Jahre Zeit, um spielenden 
Grundschulkindern zu helfen, damit sie einigermaßen verblüffungsfeste Berufsanfänger werden. 

Entwicklung der Regionalschule 
 
Das neue Schuljahr hat begonnen und nachdem wir am 10. September 2008 das zehnjährige Jubiläum der 
Realschule an der Christlichen Schule Kiel gefeiert und den Start der Regionalschule offiziell bekannt 
gegeben haben, kann jetzt im Freundesbrief über unsere Vorstellungen von der Ausgestaltung dieser 
neuen Schulform berichtet werden. 
Das Alte ist vergangen und Neues entsteht. Es klingt einfach, aber schon zum jetzigen Zeitpunkt merken 
wir als fusioniertes Kollegium der Hauptschule und der Realschule, es ist nicht so. 
Nicht alles, was alt ist, muss verworfen und abgeschafft werden. In den vier Jahren seit es die Hauptschule 
gibt und in den Entwicklungsjahren der Realschule ist viel gearbeitet, gedacht, entwickelt, ausprobiert 
worden und viele Ideen wurden verwirklicht. 
Was übernehmen wir? Welche gewachsenen Strukturen müssen nicht verändert werden? Wer kann auf 
lieb gewordene Gewohnheiten verzichten? Mit welchem Konferenzmodell kann das Kollegium leben? 
Bleibt das Leistungsniveau der Realschule auch nicht auf der Strecke? Diese Aufzählung kann fast 
unendlich fortgeführt werden. Sie merken schon, liebe Leser, da gibt viel zu bedenken. 
Die Ausgestaltung der Regionalschule gestaltet sich schwieriger als zum Beispiel der Aufbau der 
Realschule. Gut war damals, dass es die Schulform in unserem Bundesland schon viele Jahrzehnte gab 
und wir uns bei Lehrkräften und den Schulleitungen der staatlichen Realschulen informieren und 
beispielsweise die Abschlussprüfungen anschauen durften, um von ihren Erfahrungen profitieren zu 
können. Natürlich haben wir die staatlichen Schulen nicht kopiert, hilfreich waren und sind die Kontakte 
aber heute noch. 
Jetzt wollen und müssen wir eine Schulart aufbauen, die neu ist, und wir dürfen Neues entstehen lassen. 
So mancher wird sagen, dass ist ja toll, da können viele kreative Gedanken verwirklicht werden. Vergessen 
werden darf dabei aber nicht, dass die Klassen beider Schulzweige noch existieren und nach dem alten 
System zu ihren Abschlüssen geführt werden müssen. 
Eine große und hochinteressante Aufgabe: Das Kollegium kann experimentieren, ausprobieren, 
Gelungenes weiter entwickeln, anderes verwerfen und neu durchdenken. Unsere Verantwortung, dass die 
Schülerinnen und Schüler der neuen fünften Klassen in den Jahren 2013 bzw. 2014 einen Schulabschluss 
erreichen sollen, dürfen wir dabei allerdings nicht aus den Augen verlieren. 
Es ist eine großartige Herausforderung, Schülerinnen und Schüler mit unterschiedlichen 
Schullaufbahnempfehlungen in einer Klasse zu unterrichten und keinen zu überfordern bzw. zu 
unterfordern. Fördern und Fordern sollen hier voll zum Tragen kommen und diese schwere Verantwortung 
müssen wir übernehmen. Die Vergangenheit hat gezeigt, dass es für Schülerinnen und Schüler, Eltern und 
Lehrkräfte nicht immer stressfrei und für die Schulentwicklung nicht immer förderlich ist, wenn Kinder zu 
zeitig auf eine Schulform festgelegt werden. Nicht wenige blieben auf der Strecke. Alle Kinder brauchen 
Zeit um sich entwickeln zu können, einige mehr, die anderen weniger. Es wäre gut, wenn es uns gelingt, 
jedem die Zeit geben zu können, die er braucht. 
Sicher werden einige von Ihnen nicht genau wissen, wovon ich schreibe, deshalb stelle ich die 
Regionalschule, so wie sie vom Ministerium für Bildung und Frauen gedacht ist, einmal kurz vor. 
Die Regionalschule umfasst den Bildungsgang zum Erwerb des Hauptschulabschlusses nach dem Besuch 
der Jahrgangsstufe 9 und den Bildungsgang zum Erwerb des Realschulabschlusses nach dem Besuch der 
Jahrgangsstufe 10. 
In der Orientierungsstufe findet gemeinsamer Unterricht statt. Nach der Orientierungsstufe weist die 
Klassenkonferenz die Schülerin oder den Schüler einem Bildungsgang zu. 
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Ab Jahrgangsstufe 7 beginnt eine auf Leistungsentwicklung und Abschlüsse bezogene Differenzierung. 
Die Schule entscheidet über den Bildungsgang übergreifende Unterrichtsangebote. Der Unterricht in 
Mathematik, Deutsch und in der ersten  Fremdsprache wird ab Jahrgangsstufe 7, und im 
naturwissenschaftlichen Lernbereich ab Jahrgangsstufe 8 auf verschiedenen Anspruchsebenen erteilt. 
Beide Bildungsgänge schließen mit einer zentralen Abschlussprüfung ab. 
Im nachfolgenden Abschnitt sind unsere Überlegungen zur Ausgestaltung der Regionalschule an der CSK 
aufgeführt. 
Wir nehmen in den Klassen 5 und 6 eine möglichst gleichmäßige Verteilung der Realschüler und 
Hauptschüler vor. An unserer Regionalschule soll der Klassenverband auch noch in Klasse 7 erhalten 
bleiben. In den Hauptfächern Mathematik, Deutsch und Englisch wird nach Leistungsniveau differenziert. 
Im Fach Englisch kann eventuell auch schon in Klasse 6 eine Differenzierung angeboten werden. So kann 
die Klassenlehrkraft die Kinder in diesem neuen Prozess begleiten. Im gewohnten Klassenverband finden 
noch 15 Unterrichtsstunden statt und die Schülerinnen und Schüler werden allmählich auf die Trennung 
der Bildungsgänge vorbereitet. 
Die Klassenlehrkräfte in den Klassen 5 bis 7 müssen möglichst viele Fächer in ihren Klassen unterrichten, 
um die Kinder auch nach der Differenzierung der Hauptfächer noch als gesamte Gruppe betreuen zu 
können. Am Ende der 7. Klasse wird es eine gemeinsame Zeugniskonferenz der Parallelklassen geben, 
um die Zuordnung in die neue Klasse zu regeln.  
Am Ende der Orientierungsstufe werden die Schüler und Schülerinnen dem Bildungsgang Hauptschule 
bzw. Realschule zugeordnet und halbjährig wird die Zuordnung auf Richtigkeit überprüft. Ab Klasse 8 
trennen wir die Klassen nach den Bildungsgängen zum Erwerb des Hauptschul- bzw. 
Realschulabschlusses (äußere Differenzierung). Im Zeugnis erscheint dann ein Vermerk, der den zu 
erwartenden Abschluss benennt. 
Auch hier versuchen wir zu erreichen, dass die Klassenlehrkräfte möglichst viele Stunden in ihren Klassen 
unterrichten. 
Alle Schülerinnen und Schüler, die dem Bildungsgang Hauptschule zugewiesen sind und die Realschüler, 
bei denen der Realschulabschluss fraglich erscheint, müssen die Prüfung zum Hauptschulabschluss 
absolvieren. Wer seinen Hauptschulabschluss in den Fächern Mathematik, Deutsch und Englisch mit mind. 
2,4 und in den anderen Fächern mit mind. 3,0 besteht, ist berechtigt in die 10. Klasse aufgenommen zu 
werden. 
Vielleicht gelingt es uns die Regionalschule an der CSK so attraktiv zu gestalten, dass noch mehr Eltern 
ihre Kinder bei uns anmelden. 

Regina Baumgart 
 
Die Kinder brauchen also von Anfang an den richtigen Einstieg, um gerne zu lernen: 

Neu in Klasse 5 ?! 

Wie kann der Übergang von der Grundschule in Klasse  5 gelingen? 
Im Sommer heißen wir die ersten Regionalschüler bei uns an der Schule willkommen. Für sie wird alles 
neu sein. Aber auch für uns Lehrerinnen und Lehrer bedeutet es eine ungewohnte Situation. Vieles 
gestalten und strukturieren wir für unsere „Pionierklasse“ neu. Aber unsere Schule fängt ja 
glücklicherweise nicht bei Null an und so werden wir auch für unsere neuen Schülerinnen und Schüler 
Bewährtes übernehmen. Besonderes Augenmerk legen wir auf einen gelingenden Übergang von der 4. in 
die 5. Klasse. Wir wollen, dass die neuen Fünftklässlerinnen und –klässler schnell Freunde finden, an der 
CSK heimisch werden und die Herausforderungen des neuen Schulalltags gut bewältigen können.  
Womit erleichtern wir unseren Neuen den Übergang in die neue Schule? Ich nenne im Folgenden die 
prägnantesten Punkte. 
 
Nachmittag zum Kennenlernen 
Schon vor den Sommerferien lernen sich die Kinder an einem gemeinsamen Nachmittag mit dem neuen 
Klassenlehrer/ der Klassenlehrerin kennen. Sie lernen Namen, Interessen der anderen und gestalten in 
einer Gruppenarbeit schon etwas für den Klassenraum.  
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Elternabend  
Es findet ein erster Elternabend auch schon vor den Sommerferien statt. Hier bekommen Eltern wichtige 
Informationen zur Klasse und zu Terminen. Da unsere Schülerinnen und Schüler oft aus weit entfernten 
Gebieten kommen, haben sich nicht selten hier Fahrgemeinschaften entwickelt.  
 
Klassenlehrer/in 
Der Klassenlehrer/ die Klassenlehrerin spielt im Leben der Kinder eine besondere Rolle. Er/ sie unterrichtet 
mehrere Fächer und lebt mit seiner/ ihrer Klasse. Er/ sie ist „Ansprechpartnerin Nr.1“ für schulische oder 
auch persönliche Fragen der Schülerinnen und Schüler. In einer wöchentlichen Klassenlehrerstunde 
werden Fragen und Probleme der Klasse behandelt oder Freud und Leid von Mitschülerinnen und 
Mitschülern geteilt. Die Klassenlehrerstunde endet am Freitag oft mit einer Wochenendrunde, in der man 
von Plänen für die freien Tage berichten kann. Außerdem wird hier die „persönliche Temperatur“ 
angesprochen. Wenn jemand „kocht“, hat er/ sie die Möglichkeit, den Streit anzusprechen und vor dem 
Wochenende zu klären.  
 
Pädagogische Stunde 
Einmal die Woche steht PS auf dem Stundenplan. In der pädagogischen Stunde ist Raum für die Frage, 
wie „Richtiges Lernen“ funktioniert. Methoden werden vorgestellt und eingeübt. Ganz praktische Dinge 
werden besprochen: Wie führe ich meine Hefte? Wie bereite ich mich auf eine Klassenarbeit vor? Wie 
mache ich am besten meine Hausaufgaben? 
Aber auch soziale Themen stehen im Mittelpunkt, z.B.: „Wir werden eine Klassengemeinschaft!“ oder 
„Freundschaften wollen gestaltet werden!“ 
 
Erste Woche 
In der ersten Woche haben die Schülerinnen und Schüler einen besonderen Stundenplan. Sie verbringen 
viel Zeit mit dem Klassenlehrer/ der Klassenlehrerin und entdecken z.B. das Schulhaus oder auch den 
eigenen Schulranzen! 
 
Einschulungsgottesdienst 
Die neuen Schülerinnen und Schüler, sowie deren Eltern werden in einem Einschulungsgottesdienst 
begrüßt, der von älteren Schülern und Schülerinnen mit gestaltet wird.  
 
Klassenfahrt nach Eekholt 
Schon nach wenigen Wochen gehen wir gemeinsam auf Fahrt. Wer Tag und Nacht zusammen ist, der 
lernt sich wirklich kennen! Der Wildpark Eekholt hat schon so manchem die Augen geöffnet: Für die 
Schönheit der Natur und die Großartigkeit von Gottes Planung, aber auch für die Stärken und Schwächen 
der Mitschülerinnen und Mitschüler – und die eigenen! 
 
Natürlich findet Begegnung und Hilfe auch oder vielleicht vor allem im regulären Unterricht und den 
Pausen statt. Hier bekommt man als Lehrer/-in die verschiedensten Dinge zu hören und zu sehen: Vom 
neuen Hamster, der ganz goldig ist (Beweisfoto ist natürlich mit dabei), vom Geschenk von Oma, die neu 
geschriebene Hausaufgabe, weil die alte als zu unsauber bemängelt wurde, die Aufzählung der 
Nachmittagsaktivitäten als Begründung dafür, dass man gerade heute nun wirklich keine Hausaufgaben 
aufgeben darf ... 
Wir freuen uns schon jetzt auf diese Begegnungen mit unseren neuen Schülerinnen und Schülern! 

Gesche Wendt 
 
 
Bereits im 8. Schuljahr sind Berufspraktika eingeplant.  
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„Betriebspraktikum“ –  aus der Sicht der Schüler 

Die neunte Klasse der Realschule hat gerade ihr 
zweites Betriebspraktikum absolviert. Die 
Schülerinnen und Schüler haben also eine zweite 
Betriebsart oder einen weiteren Berufszweig 
kennen gelernt. Bei der Zwischenbilanz, einem 
Treffen, an dem alle Praktikantinnen und 
Praktikanten und alle sie betreuenden Lehrkräfte 
teilnehmen, stellte sich heraus, dass manche aus 
diesem Grund ihren Berufswunsch völlig neu 
überdacht haben. 

Damit die Leser des Freundesbriefes einen Einblick in 
die schriftlich anzufertigenden Berichte über das 
Praktikum erhalten, haben einige Schülerinnen und 
Schüler ihre Tagesberichte oder Wahlthemen zur 
Veröffentlichung im Freundesbrief freigegeben.  
Hendrik Pott: Tagesbericht  vom 02.11.06, Ort der 
Tätigkeit: Tischlerwerkstatt  
Am heutigen Tage habe ich meinen Praktikumsplatz 
pünktlich betreten und gleich zu Anfang wie gewohnt 
die Werkstatt ausgefegt. Anschließend hat mich der 
Geselle Thorge mitgenommen, damit wir einen 
magnetischen Türstopper reparieren. Schließlich 
konnten wir diese Arbeit erfolgreich beenden. Danach 
sind wir wieder zurückgefahren. Wo ich gleich mit 
Phillip, einem anderen Gesellen, auf eine andere 
Baustelle gefahren bin. Zunächst mussten wir dort 
eine Tür reparieren, was sich als schwieriger als 
erwartet erwies. Schließlich konnte Phillip die Tür aber 
doch richtig einstellen und das Schloss austauschen. 
Nachdem dies erledigt war, fuhr mich Phillip nach 
Hause.   
 
Johannes Dinkel: Das Wahlthema: Montage einer 
Steckdose 
1.Schritt: 
Eine Unterputzsteckdose soll an eine in der Wand liegende 
Leitung angeschlossen werden. Die Leitung hat drei Adern: 
eine schwarze, eine blaue und eine grüngelbe. Die schwarze 
Ader ist die „Phase“ (+ und – in Wechselspannung), die 
blaue ist der Neutral-Leiter und die gelbgrüne ist die 
Erdung. Aber bevor man mit der Arbeit beginnt, sollte man 
prüfen, ob die Leitung spannungsfrei ist. 
2.Schritt:  
An der vorgesehenen Stelle in der Wand bohrt man mit 
einer Bohrkrone ein Loch mit dem Durchmesser von 6 cm 
und ca.5 cm tief. In das Loch wird eine Plastikfassung 
eingegipst, damit die Steckdose hält. Die Adern werden 
abisoliert und in die Kontakte des Steckdoseneinsatzes 
hineingeklemmt.  
Vorsicht! Erdung beachten! In die Plastikfassung wird der 
Steckdoseneinsatz eingebaut. Dabei ist darauf zu achten, 

dass die Spreitzklemmen fest sitzen. Denn beim 

Herausziehen eines Steckers soll die Dose nicht aus der 
Wand gerissen werden. Nun kann man die Abdeckung 
anschrauben.  
3.Schritt:  
Nachdem man die Sicherung angeschaltet hat, testet man, 
ob die Steckdose funktioniert. Man nimmt einen 
Spannungsprüfer und hält ihn mit dem einen Ende an die 
Phase und mit dem anderen Ende an den Neutral-leiter und 
nun kann man sehen, ob die Steckdose unter Spannung 
steht. 
 
Sandra-Maria Martensen: Tagesbericht vom 
02.11.06 Ort der Tätigkeit: Reisebüro 
Meine Aufgabe am heutigen Vormittag bestand darin, 
das Telefon zu bedienen. Eines der Telefonate, die ich 
zu führen hatte, ging nach Spanien. Dort sollte ich 
mich nach einer Zimmerreservierung erkundigen und 
nach der Ausstattung mit „Pooltüchern“ fragen. Dann 
habe ich etliche Kunden benachrichtigt, dass ihre 
Reiseunterlagen abholbereit sind. Anschließend 
entstand eine Pause für mich, da meine 
Arbeitskolleginnen alle mit Aufgaben beschäftigt 
waren, bei denen ich noch nicht helfen konnte. 
Um 15.00 Uhr wurden wir Praktikantinnen von der 
Leiterin unseres Reisebüros begrüßt. Als ich kurz 
danach das Telefon beantwortete, sprach ich mit dem 
Chef persönlich, Herrn Fahrenkrog! Anschließend 
mussten dringend die neuen Kataloge einsortiert 
werden, damit die Kunden mit „frischer Ware“ versorgt 
werden können. Meine Mitpraktikantin und ich 
erledigten dann das Versenden wichtiger Post. Zum 
Abschluss des Tages sollte ich ein geeignetes Hotel 
für 5 Personen für die Winterferien finden. Nach etwa 
einer Stunde hatte ich das passende Quartier mit 
Halbpension für 10 Tage gefunden. 
 
Nina Bartholdy 
Am Mittwoch bekam ich die Aufgabe ein Stilleben zu 
fotografieren, zwei venezianische Masken. Gearbeitet 
habe ich mit verschiedenen Tüchern, Accesoires und 
einem hazy light. 
Als Untergrund diente mir ein schwarzer Stoff, den ich 
zunächst nur mit einigen Muscheln und einem blauen 
mit Pailletten besetztem Tuch schmückte, um die 
richtigen Einstellungen am Blitz und an der Kamera zu 
finden.  
Um das ganze Bild etwas interessanter zu gestalten 
habe ich die beiden Masken schnell auseinander 
genommen, weitere Tücher an ihnen drapiert und mit 
einem zweitem Blitz gearbeitet. Nach ein paar 
Fehleinstellungen hat es dann einigermaßen geklappt 
und ich habe noch ein paar Fotos geschossen. 
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Für die Schüler des Hauptschulzweiges ist es besonders w ichtig, rechtzeitig über einen Beruf 
nachzudenken: 

Mit 13 Jahren auf Arbeitsplatzsuche? 
Das kann doch gar nicht wahr sein, denkt so manche(r) 
bestimmt. Doch, doch! Die 20 Schülerinnen und Schüler der 
Klasse H8 (H steht für Hauptschule) sind eifrig dabei, an 
ihren Bewerbungsschreiben zu feilen, bis sie so 
aussagekräftig und perfekt sind, dass man damit Aussicht 
auf Erfolg haben kann. Also: Fehler in Form und 
Formulierungen vermeiden und einen guten Eindruck 
machen. –  Aber schon mit 13, etwa 3½ Jahre nach der 
Grundschule? 
Okay, fangen wir von vorn an: die 9 Mädchen und 11 
Jungen der H8 (Alter: 13-16 Jahre) bereiten sich seit der 6. 
Klasse auf die Arbeitswelt vor. Um Ihnen einen kleinen 

Einblick in die Pionier-Arbeit unserer Hauptschule zu ermöglichen, möchte ich hier einen Teilbereich unseres 
pädagogischen Profils vorstellen:  
Das „Persönlichkeitstraining“ 
Jeder, der Sport macht, weiß: Wenn man mit seiner Mannschaft aufsteigen will, muss man fit sein. Nicht erst eine 
Woche vor dem Spiel sondern lange davor fängt man an zu trainieren. Wie trainiert man am erfolgreichsten? Man 
besinnt sich auf seine Stärken und baut sie aus. Und die Schwachstellen? Wer hofft, das merkt doch keiner, der wird 
sich wundern, wie schnell die gegnerische Mannschaft die Schwachpunkte findet und ausnutzt.  
Lehrer = Coach 
Wenn ich als Klassenlehrer mich als guter Coach / Trainer verstehe, werde ich meine Mannschaft so trainieren, dass 
wir den Aufstieg in die nächste Liga schaffen. 
Es gilt immer noch, was wir als  Hauptschulkollegium seit 2004 allen Schülerinnen und Schülern, die an unsere 
Schule kamen, zugesagt haben: 
„Du bist ein Gedanke Gottes – ein genialer noch dazu.“ Das ist das Fundament, auf dem man leben kann. Jeder 
Mensch ist wertvoll in den Augen Gottes – also auch in meinen (Lehrer-) Augen. Aus dieser gegenseitigen 
Wertschätzung erwächst eine belastbare Beziehung zwischen Schülern und Lehrern.  
Schwachpunkte = Herausforderungen 
Wenn ich als Trainer sehe, dass jemand aus meiner Mannschaft / Klasse sich selbst und damit seinem eigenen 
Erfolg im Wege steht, schaue ich nicht weg und denke:  
„Ach, der-is-nu-ma-so – da kannste nix machen.“  
Wenn ich mit meinem Team nur das Ziel habe, eine 
schöne Zeit zu haben, sehen meine Anforderungen an 
die einzelnen Spieler ganz anders aus als wenn ich in 
die nächste Liga aufsteigen möchte. Daher wollen wir 
bei uns in der Hauptschule die individuellen Stärken 
und Schwächen der Schülerinnen und Schüler 
fokussieren. Das sieht dann z.B. in der Klasse 8 so aus, 
dass die Schülerinnen und Schüler im November nicht 
nur die üblichen Warnnoten (bei Schulfächern, deren 
Noten schlechter als 4 sind) mitgeteilt bekommen, 
sondern zusätzlich auch ein Feedback in folgenden 
Disziplinen: (regelmäßiges) Anfertigen der Hausauf-
gaben / (keine) mündliche Mitarbeit / Ignorieren von 
Lehreranweisungen / (respektloser) Umgangston 
gegenüber Mitschülern oder Lehrer(inne)n / Unterrichts-
störungen durch Kommentare usw. 
Ziel = Ausbildungsreife  
Wirtschaft und Handwerk stellen neben den fachlichen auch Persönlichkeitsanforderungen, an denen so mancher 
Meister schon schier verzweifelt ist. Daher trainieren wir unsere Schülerinnen und Schüler schon ab Klasse 6 darin, 
Verantwortung für ihr eigenes Leben zu übernehmen. Alle unserer Klassenlehrer(innen) sehen ihre Klasse mehrmals 
täglich und wir lieben unsere Schüler � . Besonders in unserem Fach FFL (fit for life / 1-stündig von Klasse 5-9) 
überlegen wir gemeinsam: „Wo kann ich jetzt schon Zuverlässigkeit, Selbstständigkeit, Ausdauer, Flexibilität, Sorgfalt, 
Konfliktfähigkeit und Höflichkeit trainieren?“  
Denn es gilt auch hier: Was man nicht übt, kann man nicht.  

Christian Behrens   
 
 

  Praktikumsplätze  
gesucht 

--------------------------------------------------------------------------------------- 
Wer? 

motivierte Schülerinnen und Schüler der Klasse H8 
 

 Wann? 
für den Zeitraum vom 19.-30.05.2008 

 
Infos / Anmeldung: 

C. Behrens (Schulleiter und Klassenlehrer der H8) 
Tel. 0431/330638    oder    Hauptschule@cskiel.de 
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Es fangen allerdings längst nicht alle Schüler sofort eine Lehre an, wenn sie die M ittlere Reife in der 
Tasche haben. Nach einer letztes Jahr vorgenommenen Umfrage besuchen 30 von bisher 75 Realschul-
abgängern eine weiterführende Schulet, beziehungsweise haben inzwischen Abitur gemacht und studieren. 
Dafür ist es natürlich notwendig, dass hier bei uns die tragfähigen Grundlagen gelegt werden, auf denen 
nachher weiter gearbeitet werden kann. 

English at it’s best – oder - PISA – DESI – KMK – G ER – Alles klar oder was? 
 
Was haben diese Abkürzungen mit dem Englischunterricht und der englischen Realschul- und 
Hauptschulabschlussprüfung an unserer Schule zu tun? 
Um die Zusammenhänge besser verstehen zu können, ist es nötig etwas weiter auszuholen und in das 
vergangene Jahrtausend zurückzuschauen. (Keine Angst, so schlimm wird es nun auch wieder nicht!) 
Die Resultate internationaler Vergleichsstudien (u.a. PISA) und der ersten deutschen Studie (DESI) haben 
zu einer großen Verunsicherung in der deutschen Bildungslandschaft geführt, was die Leistungen 
deutscher Schülerinnen und Schüler betrifft. 
Als Reaktion darauf hat die Kultusministerkonferenz (KMK) 1995 beschlossen, bundesweit gültige 
Bildungsstandards zu entwickeln, zu formulieren und schrittweise einzuführen. Durch Zielvorgaben in Form 
von Standards soll die Vergleichbarkeit von Abschlüssen in den einzelnen Bundesländern hergestellt 
werden. Statt wie bisher Lehr- und Rahmenpläne werden in Zukunft in allen Fächern und Bildungsgängen 
die „Standards“ aussagen, über welche Fähigkeiten und Kenntnisse - oder neudeutsch gesagt 
Kompetenzen - Schülerinnen und Schüler am Ende ihrer Schullaufbahn verfügen. Diese während der 
Schulzeit erworbenen Kompetenzen sollen messbar und vergleichbar sein. 
Andere europäische Länder erkannten schon viel früher als Deutschland die Notwendigkeit 
Kompetenzstände und Kompetenzzuwächse zu evaluieren.  
Im Bereich der Fremdsprachen wurde 2001 vom Europarat der Gemeinsame Europäische 
Referenzrahmen für Sprachen (GER) entwickelt, der einen Versuch darstellt, fremdsprachliche 
Kompetenzen auf unterschiedlichen Könnensniveaus zu beschreiben und so europaweit vergleichbar zu 
machen.  
Im Dezember 2003 wurde die Entwicklung der Qualitätsstandards für den Mittleren Bildungsabschluss, 
also die Realschule, in den Fächern Deutsch, Mathematik und Englisch abgeschlossen, mit 
Schuljahresbeginn 2004/2005 verpflichteten sich die Kultusministerinnen und Kultusminister diese 
verbindlich einzuführen und umzusetzen. Diese Verpflichtung bedeutete für die Bundesländer zugleich, die 
Standards anzuwenden und in landesweiten und unter Umständen auch bundesweiten Vergleichsarbeiten 
zu überprüfen, in wie weit die Ziele der Bildungsstandards erreicht wurden. 
Daher wird unter anderem ab dem Schuljahr 2008/2009 die Zentrale Abschlussprüfung im Fach Englisch 
für alle Realschulen und Hauptschulen in Schleswig-Holstein verbindlich sein. 
Zurzeit ist es den Schulen im Lande noch freigestellt, ob sie an der traditionellen Prüfungsform festhalten 
oder sich der neuen Form zuwenden. Die CSK gehört zu den wenigen Schulen in Kiel, aber auch 
landesweit, die sich für die neue Prüfungsform entschieden haben und zwar bereits zum zweiten Mal. 
Durch intern entwickelte Prüfungen haben sich die Englischlehrkräfte gemeinsam auf die neue 
Prüfungsform eingestellt und darauf vorbereitet. An einem vom Bildungsministerium initiierten freiwilligen 
Probelauf im Februar 2008 hat die CSK teilgenommen.  
Welchen Einfluss  werden die Qualitätsstandards auf die Abschlussprüfung im Fach Englisch und damit 
verbunden auch auf den Englischunterricht haben? 
Laut KMK ist die Zielvorgabe der Standards „ dass die kommunikativen, interkulturellen und methodischen 
Kompetenzen der Schülerinnen und Schüler für ihr Handeln in mehrsprachigen Situationen am Ende der 
Sekundarstufe I verlässlich ausgebildet worden sind.“ (KMK 2004: 7) 
Die kommunikative Kompetenz steht dabei im Vordergrund und erhält einen neuen besonderen 
Stellenwert. Die Bildungsstandards legen in Anlehnung daran fest, dass die neue englische 
Abschlussprüfung zu 50% aus einer mündlichen Prüfung bestehen wird und zwar ausnahmslos bei jeder 
Schülerin und jedem Schüler. Zusammenhängendes Sprechen, an Gesprächen teilnehmen sowie 
Informationswiedergabe stehen im Vordergrund. Auch der schriftliche Teil wird sich dahingehend 
verändern, dass in Zukunft eine Hörverstehens- sowie Leseverstehensaufgabe Teil jeder Prüfung sein 
werden. Das produktive Schreiben (bisher 100%) wird nur noch 30% der Gesamtprüfung ausmachen. Neu 
ist auch, dass es in Anlehnung an den GER (Europäischen Referenzrahmen) nicht mehr darum geht, 
Fehler zu zählen, zu addieren und einen bestimmten Fehlerquotienten einzuhalten, sondern 
Könnensbeschreibungen stehen jetzt im Vordergrund der Beurteilung. 
Für die Schülerinnen und Schüler bedeutet dies eine unglaubliche Chance. Zwar ist nach wie vor das 
Beherrschen sprachlicher Mittel (phonologische, lexikalische und grammatische Kompetenz) ein Ziel des 
Englischunterrichtes, im Vordergrund steht allerdings die Kommunikationsfähigkeit.  
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So soll der Englischunterricht laut Qualitätsstandards so gestaltet sein, dass Lerner, die den Mittleren 
Abschluss(nach GER = B1) erreichen, beispielsweise „auf Fragen und Anweisungen, die sich auf ihren 
Erfahrungshorizont beziehen, situationsangemessen und weitgehend sprachlich richtig reagieren.“ 
Die Qualitätsstandards bedeuten eine Herausforderung, aber auch eine unglaubliche Chance für den 
modernen Fremdsprachenunterricht, weil sie das in den Vordergrund rücken, worum es geht, nämlich die 
Verständigung in einer fremden Sprache. 
Die Herausforderung für den Englischunterricht besteht darin, von der 5. Klasse an, diese Kompetenzen zu 
fördern und neue Wege zu gehen. So sollen laut Bildungsstandards bereits in Klasse 6 mündliche 
Leistungskontrollen neben schriftlichen ihren Platz finden. Es wird spannend! Ich freue mich drauf! 

Bina Holdmann 
 
Das gilt natürlich genauso für den Deutschunterricht, aus dem hier ein paar Beispiele folgen:: 

 

Der erste Satz 
Im September hat sich die R10 am Wettbewerb Der schönste erste Satz der Initiative Deutsche Sprache 
und der Stiftung Lesen beteiligt. Zwar haben die Schülerinnen und Schüler keinen Preis gewonnen, aber – 
was viel entscheidender ist – sie haben an Kenntnis und Einsicht gewonnen, nämlich dahingehend, dass 
bereits im ersten Satz eines literarischen Textes eine Sympathie und Neugier oder aber eine ablehnende 
Haltung zwischen Leser und Text geboren wird. 

                          Bodil Lucht 

Lesen Sie selbst einige Beispiele dafür. 

„Es ist gut, eine Großmutter zu haben, besonders ei ne, die Spukgeschichten erzählen kann…..“ 

„Märchen“ von Astrid Lindgren 

„Ich finde, dieser Satz trifft zu. Ich erinnere mich auch gerne an meine Großmütter. Beide sind 90 Jahre alt 
geworden konnten immer tolle Geschichten erzählen.“        Hans Jochen Rotermund 

„ Weißer Nebel füllte die Schluchten und Täler des gr auen Gebirges……“ 

„Die Zwerge“ von Markus Heitz 
„Ich finde, der Satz aus dem Roman „Die Zwerge“ hört sich sehr geheimnisvoll an. Der Satz leitet den 
Roman Der Satz leitet den Roman gut ein und hat mich beim Buchkauf sehr angesprochen. Ich verbinde 
den Satz mit meinem Leben, da ich nicht weiß, wie es weitergeht. Es gibt Höhen (=graues Gebirge) und 
Tiefen (=die Schluchten). Außerdem kann ich nicht sehen, wie mein Leben weitergehen soll, da ich einen 
dicken Nebelschleier vor meiner Zukunft habe. Daher passt der Satz gut zu meinem jetzigen Leben. 
Trotzdem drückt der Satz etwas Positives für mich aus, da der Nebel etwas Weiches, Helles für mich ist. 
Ich habe immer das Bild im Kopf, wie die Sonne durch den dichten, weichen Nebel scheint und auch die 
dunkelsten Schluchten hell wirken lässt.           Debby Snel 

„Emma Woodhouse, hübsch, klug und reich, mit einem behaglichen Zuhause und einem 
glücklichen Naturell ausgestattet, schien vom Schic ksal in mancherlei Hinsicht begünstigt und 
hatte nun schon fast einundzwanzig Jahre auf dieser  Welt verbracht, ohne großen Ärger oder 
Verdruss zu erfahren….“ 

„Emma“ von Jane Austen 

Der einführende erste Satz aus dem Buch „Emma“ von Jane Austen ist der schönste, da er durch und 
durch positiv ist. Das bisherige Leben der Hauptperson wird detailliert dargestellt. In keiner Zeile, auch 
zwischen keiner Zeile, ist auch nur geringfügig etwas Negatives zu entdecken. Trotzdessen ist er in 
keinster Weise uninteressant, allein durch die Tatsache der Information des Beendens eines 
Lebensabschnittes. Jane Austen hat es geschafft, den ersten Satz informativ und vor allem positiv zu 
formulieren, sodass der Leser allerdings das Gefühl vermittelt bekommt, dass im nächsten Moment ein für 
Emma Woodhouse lebensveränderndes, schlechtes Ereignis vorfallen wird, welches sie prägt. 
                       Antje Lüders 
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Meine Wahl  
 
Morgens muss ich früh aufstehen,  
vor der Schule schwimmen gehen.  
Das ist manchmal eine Qual,  
der Trainer sagt, ich hätte ja die Wahl.  
 
In der Schule ist dann Lernen angesagt.  
So vergeht der halbe Tag  
Stunden sind es sechs bis sieben an der Zahl,  
und bei einigen hatte ich die Wahl.  
 
Nach der Schule essen und dann Hausaufgaben,  
manchmal miss ich jemand fragen.  
Bücher, die mir helfen, stehen im Regal,  
machen muss ich sie, meine Mutter lässt mit keine Wahl.  
 
Abends ruft die Halle dann,  
wieder muss ich schwimmen, so gut ich kann.  
Trainiert wird für den Wettkampffall,  
wer gewinnen will, hat keine Wahl.  
 
Abends im Bett wird mir dann klar,  
wie das Leben ist und wie es war.  
Meistens hat man eine – manchmal keine Wahl!!!!!! 

Schwierigkeiten  
 

Die Welt zu verändern ist schwer.  
Zu viel ist zu verbessern.  

Menschen  
können nicht.  
Konzentration  

wird auf die Findung des Selbst gebündelt.  
Augen  

geöffnet, doch nichts sehend.  
Nicht im Klaren  

wer man ist.  
Gründe  

suchend, um Möglichkeiten weitergehen zu lassen. 
Schuldzuweisung  

ablehnen und ignorieren.  
Sind nicht alle, wie wir sind, schuldig?  

Das Offensichtliche  
zu erkennen, ist nicht die Kunst.  

Die Welt ist schlecht.  
Das Offensichtliche  

zu verändern, ist das Größte.  
Ist es genauso schwer zu akzeptieren  

wie es zu verändern?  

Lyrik in der 10.Klasse 
Die Schüler der R10 wurden während einer Lyrik-Einheit im Deutschunterricht  aufgefordert, 
selber Gedichte zu schreiben. Hier wird nur eine kleine Auswahl  abgedruckt. Alle Gedichte der 
10. Klasse sind in der Schule ausgehängt.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Zorn  
 
Es ruft in meinem Herzen,  
es ruft sehr oft zu mir,  
ich kann es nicht mehr zähmen,  
drum bleibt sehr oft geschlossen die eiserne Käfigtür.  
 
Es kratzt an den Herzenswänden,  
es schmerzt sehr oft so doll,  
ich wehre mich dagegen,  
doch bleiben wird es immer.  
 
Doch wenn ich’s nicht kann halten,  
dann bricht das Eisen durch,  
ich kann mich nicht beherrschen  
und in mir ist Tumult.  
 
Ich will es doch verhindern,  
doch es schmerzt mich so sehr,  
ich muss zerbeißen, alles reißen,  
der Zorn bricht aus in mir.  

. Lauf 
 

Lauf, sie kommen! 
Sie wollen dich holen, 

dich fangen, dich bestrafen, 
dich deiner Freiheit berauben. 

Lauf! 

    Lauf, sie kommen ! 
Du weißt nicht was du getan hast,

warum sie dich wollen, 
was hast du getan ? Lauf ! 

   Lauf, sie kommen ! 
Sie hecheln und fluchen, 

        du bist zu schnell für sie, 
       du wirst frei sein. Lauf ! 

Schon gehört 
 
Du stehst vor mir,  
den Tränen nah und sagst mir noch  
wie schön es war!  
 
Doch irgendwie  
geht es nicht mehr,  
denn irgendwo  
ist irgendwer,  
an die du doch noch  
öfter denkst,  
an der du doch noch  
ziemlich hängst!  
 
Es war sehr schön  
doch du musst gehn,  
ich will dich nie mehr  
wiedersehn!  
 
Ich hab dich jahrelang  
verehrt,  
doch das hast du  
schon oft gehört 
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Gedichte der Klasse H7 
Im Deutschunterricht haben wir das Gedicht „naturbeschreibung“ von Gerhard Rühm gelesen und kreativ bearbeitet. Das 
Ergebnis sind eigene Gedichte, in denen leblose Gegenstände Atem eingehaucht bekommen und dann leben! Wie empfindet wohl 
der Schulhof, wenn 300 Kinder täglich über ihn laufen? Schaut das Fenster interessiert in die Schulhefte der Schüler oder eher 
sehnsuchtsvoll hinaus?  
Schreiben Sie doch auch einmal Ihr eigenes Gedicht. Nehmen Sie eine begrenzte Anzahl von Gegenständen und schreiben Sie 
dahinter, was diese Gegenstände wohl denken, tun oder empfinden. Die Klasse 7 hat es Ihnen vorgemacht! 

Gesche Wendt  
Schulbeschreibung 

 
Der Tisch schweigt sich aus 

Die Tafel schreit laut  
Die Stifte fliehen aus der Federtasche 

Die Hefte wollen aus dem Rucksack heraus 
Der Schulhof möchte rein  
Die Bücher wollen lernen 

Die Reifenburg sehnt sich nach Pause 
Die Klingel schreit zur Stunde 

Die Fenster wollen raus 
Das Schulgebäude freut sich auf Schulschluss 

 
Christopher Ehmke  

 
 

Die Schule lebt  
 

Der Tisch redet.  
Der Stuhl schläft. 
Die Tafel flüstert.  

Das Heft schnarcht. 
Die Landkarte träumt von fernen Ländern.  

Der Schulhof schimpft. 
Die Bücher lesen. 
Die Klingel brüllt. 

Das Fenster jappst nach Luft. 
Das Schulgebäude wackelt. 

 
Moritz Lambach 

 
 

Die Schule lebt 
 

Der Tisch ist nachdenklich. 
Der Stuhl fühlt sich eingeengt. 

Die Tafel ist wütend. 
Die Stifte sind bunt und froh. 
Die Hefte haben keine Lust. 

Die Landkarte träumt von Amerika. 
Der Schulhof ist ruhig in der Stille. 

Die Bücher sind schlau. 
Die Klingel schreit. 

Das Fenster träumt von Freiheit. 
 

Matthias Kuhn   
 
 

Die Schule lebt 
 

Die Fenster blicken sehnsüchtig in die Sonne, 
Der Tisch versinkt im Erdboden,  

Der Stuhl bricht zusammen, 
Das Heft streicht, weil es voll ist, 

Die Klingel brüllt die Schüler aus dem Unterricht, 

 
Die Landkarte gähnt, 

Mein Buch hustet, 
Mein Stift rennt weg, 

Die Reifenburg träumt von Pausen, 
Die Tafel verkriecht sich, 
Die Plakate sind ernst, 

Die Wand lacht, 
Der Gang ist krank vor Schmutz, 

Die Jalousien sehnen sich nach Sonne. 
Das Lehrerzimmer erwacht. 

 
Caroline Staecker 

 
 

Die Schule lebt 
 

Die Tische brechen zusammen. 
Der umgebaute Klassenraum wartet auf die neue 

Klasse. 
Der Stuhl träumt den Klassentraum. 

Die Tafel freut sich über schöne Schrift. 
Die Stifte rollen vor sich hin. 

Die Landkarte übt die Länder von Afrika. 
Der Schulhof tobt mit den Kindern. 

Die Reifenburg hält sich fest. 
Die Bücher lesen sich durch. 

Die Klingel schreit Schüler und Lehrer an. 
Die Fenster schauen sehnsüchtig nach draußen. 

Die Treppe zieht sich vor Angst zurück. 
Die Türen knallen sich in die Türrahmen. 

 
Lea-Joyce Timm 

 
 

Die coole Schule 
 

Die Stifte schreiben unordentlich. 
Die Tafel klappt zu. 

Die Klingel kreischt alle Kinder rein. 
Ja, das ist Schule. 

Die Hefte versuchen zu flüchten.  
Die Stühle schreien nach Eiskrem.  

Das Schulgebäude schläft.  
Die Fenster schnuppern nach Aufmerksamkeit.  

Die Landkarte träumt von Afrika.  
Der Schulhof tobt mit den Kindern.  

Ja, alles ist so komisch.  
Das Pult schmeißt alle Arbeiten runter.  

Die Reifenburg wird von Aliens bewohnt.  
Ja, das ist Schule am Freitag, den 13.! 

 
Mirko Lorenz 
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Das Abenteuer Schule 
 

Der Tisch wendet sich nachdenklich ab. 
Die Hefte reißen sich gegenseitig die Blätter aus. 
Die Landkarte möchte eine Weltreise machen. 

Die Tafel weint vor Schmutz. 
Das Schulgebäude friert vor Kälte. 

Die Bücher verkriechen sich vor Angst. 
Der Schulhof singt vor Freude. 

Die Fenster suchen den Wind in der Ferne. 
Die Klingel ist stumm vor Lärm. 

Die Stühle brechen vor Morschheit. 
 

Milena Bernhardt 
 

Die Schule lebt  
 

Der Tisch biegt sich stumm.  
Der Stuhl zeigt sein Inneres durchs Kippeln.  

Die Tafel bewegt ihre Flossen vor der Stunde.  
Die Stifte wollen über das Papier laufen.  

Die Hefte springen auf den Tisch vor der Stunde.  
Die Landkarte schmeißt sich vor der Stunde in Form.  

Die Bücher schlagen den Tisch.  
Die Klingel schreit zur Stunde.  

Die Fenster öffnen sehnsüchtig ihren Rachen. 
Der Schulhof bebt vor Kitzeln.  

Der Schrank steht traurig in der Ecke.  
Die Ordner gucken auf das Arbeitsheft.  

Die Türen klappern vor Nervosität. 
 

Torge Schnabel  
 

 
W ir sind inzwischen im 3. Stock angekommen. H ier oben wird immer noch gebaut.  
D ie Küche ist fertig und wird fleißig benutzt.  
 
Das perfekte SCHÜLER Dinner 

 
Wer abends mal durch die verschiedenen Programme zappt, der kommt an 
Kochsendungen gar nicht vorbei. Jede Menge gibt es davon und „Das perfekte 
Dinner“ von Vox ist schon fast ein Klassiker! Und am Ende die legendären 
Karten von 1 bis 10, mit denen die anderen den jeweiligen Koch des Abends 
bewerten ... 
Das kann man doch auch auf Schule übertragen! Und so kam es dann auch. 
Ohne Vorwarnung (und damit ohne Vorbereitung) bekamen die Schüler des 
Wahlpflichtkurse 5 € pro Gruppe in die Hand, eine Auswahl an Kochbüchern und 
die Aufgabe innerhalb von einer Stunde, eine Suppe (nicht ein ganzes Dinner) 
zu kochen, die dann einer Jury aus vier Lehrern, nämlich Frau Baumgart, Frau 
Lucht, Frau Holdmann und Herrn Fehlberg zum Probieren serviert werden sollte. 
 
Also, Rezept raussuchen, kalkulieren, Zutaten beim Sky besorgen, schneiden, 
schälen, kochen, abschmecken und dann servieren. Diesen Part übernahm Frau 
Holdmann, die Lehrerin dieses Kurses, damit die Jury möglichst 
unvoreingenommen entscheiden konnte: zu scharf, gute Konsistenz, nett 
angerichtet usw. usw. Zur Auswahl gab es eine Tomatencremesuppe, eine 
chinesische Glasnudelsuppe und eine Holsteiner Kartoffelsuppe. 
 
Am Ende hat die grundsolide Kartoffelsuppe gewonnen: Hier stimmte nahezu 

alles und passte auch gut in die Winterzeit. Aber auch die anderen Suppen haben richtig gut geschmeckt. 
Danke im Namen einer sehr zufriedenen Jury und: Das perfekte Dinner darf ruhig wiederholt werden. 
                                        Christian Fehlberg 
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Als nächstes soll hier oben ein Arbeitsraum für die Lehrerinnen und Lehrer fertig werden, in 
den sie sich zur Unterrichtsvorbereitung zurückziehen können. Dabei hat sich die 
gegenseitige Unterstützung sehr bewährt: 
 
Hospitationsring in der Regionalschule - Bewährtes in neuer Struktur 
 

Zu den vielfältigen Aufgaben eines Lehrers gehört es mittels unterschiedlicher Methoden, ansprechenden 
und abwechslungsreichen Unterricht zu gestalten, jeden Schüler entsprechend seinen Fähigkeiten zu 
fordern und zu fördern, auf ruhige Arbeitsatmosphäre zu achten, um konzentriertes Lernen zu ermöglichen, 
zum Erwerb von sozialen und fachlichen Kompetenzen beizutragen, die Schüler und sich selbst während 
des Unterrichts zu beobachten, um den eigenen Unterricht kritisch zu hinterfragen und zu optimieren- eine 
Aufgabe, die selbst für Multitaskingtalente  nicht eine der leichtesten Übungen darstellt. 

Da ist es schon mal ganz hilfreich, wenn Selbstbeobachtung durch Fremdbeobachtung  ergänzt werden 
kann.  

Genau dies passiert im Hospitationsring. 

In der bisherigen Form besuchte das gesamte Kollegium der Realschule (ca. 12 Personen) mehrmals pro 
Schuljahr zu einem geplanten Termin einen  Kollegen in einer Klasse in einer Unterrichtsstunde. Die 
Besprechung fand in der darauf folgenden Stunde statt, während ein Großteil der übrigen Klassen in 
diesen beiden Stunden frei hatte. 

Durch Zusammenlegung von Haupt- und Realschule zur Regionalschule ist das Lehrerkollegium auf eine 
Größe angewachsen, die zur Umstrukturierung des Hospitationsrings Anlass gab.  

Zurzeit setzt sich der Hospitationsring aus 4 Gruppen bestehend aus 4-5 Lehrkräften zusammen. Vorteil 
dieser Umstrukturierung ist, dass nun gleichzeitig 4 Lehrer in 4 Klassen eingesetzt sind und dadurch der 
Unterrichtsausfall für die übrigen Klassen reduziert werden kann.  

Kleinere Gruppen stellen sowohl für den Unterrichtenden als auch für die Lernenden einen geringeren 
„Störfaktor“ dar, wodurch der Gesamteindruck authentischer wird.  

Die Beobachter profitieren vom Hospitationsring, indem sie neue Methoden, die sich Kollegen z. B. auf 
Fortbildungen angeeignet haben, kennen lernen, erhalten Einblick in den Unterricht der Fächer, die sie 
selbst nicht studiert haben und können dadurch am Erfahrungsschatz von Kollegen teilhaben.  

Die Unterrichtenden erhalten in kleiner fast privater Runde Rückmeldung zur Person, zum Unterricht, den 
eingesetzten Methoden und nicht zuletzt zum Verhalten einzelner Schüler bzw. der gesamten Klasse.  

Durch intensiven Austausch an einer konkreten Unterrichtstunde wächst das Team der Lehrkräfte stärker 
zusammen, Absprachen sind leichter zu treffen - alles in allem eine gewinnbringende Aktion für Lehrkräfte 
und Lernende.  

Conny Baier 
 
D ie Lehrer verbringen doch oft den ganzen Tag in der Schule. Da sind Konferenzen, da sind 
Elterngespräche und da gibt es auch am Nachmittag Aktivitäten mit den Schülern: 
 
Der lange Nachmittag existiert nicht mehr! 
 

Keine Panik! Die begehrten gemeinsamen Nachmittage werden weiterhin in regelmäßigen Abständen 
stattfinden, aber unter einer neuen peppigen Namensgebung, nämlich „Christliche Schule Spezial“. Das 
haben die Kolleginnen und Kollegen bei der Regionalschulkonferenz beschlossen. 

 

Aber was macht man an diesen Nachmittagen? Die KlassenlehrerInnen haben schon im Laufe der Jahre 
sehr viele Ideen und Angebote gesammelt. Im Winter bevorzugen wir Indoor Aktivitäten wie zum Beispiel 
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Kekse backen, basteln, zusammen in der Schule spielen, im Indoor Spielparadies SUM SUM (oder 
Trampolino) toben oder im Kino entspannen. Einige sind schon weiter gereist um Indoor Beachvolleyball 
oder Erlebnisschwimmen anzubieten. Im Sommer ist man natürlich gerne draußen und der Strand lockt 
zum Schwimmen, Spazierengehen, Klettern und Mini-golf Spielen unter anderem an. Toll, dass die 
Kollegen so viele Ideen haben und Zeit mit ihren Klassen verbringen mögen um dieses 
Gemeinschaftsgefühl zu unterstützen. 

 

Wie sieht ein CSK Spezial aus?  

Meistens beginnt ein langer Nachmittag mit einem gemeinsamen Essen mit der Klasse (es wird gekocht 
oder ein Picknick mitgenommen). An dieser Stelle muss man auch erwähnen, dass es immer wieder auch 
nette Eltern gibt, die bereit sind zu kochen und am langen Nachmittag, pardon, am „Spezial“ teilzunehmen! 
Und dann geht es mit den Aktivitäten los! Was wäre unsere Schule ohne all das… Nette Angebote, nettes 
Zusammensein, nette Eltern und Kollegen und fröhliche Kinder!  

 

Viel Spaß weiterhin wünscht … 

V. Renard (Klassenlehrerin der 5b) 

 
Außerdem gibt es natürlich noch Klassenreisen in die verschiedensten Richtungen, zum Beispiel: 

Erlebnistage am Schweriner See: Klassenfahrt der R7  vom 31.10.-4.11.06 

„Wir bewegen Menschen, damit sich bei ihnen etwas bewegt.“  

Dieser Satz, mit dem sich die Einrichtung „erlebnistage schweriner see“ in ihrer Broschüre vorstellt, hat mich 
neugierig gemacht. Ausgehend von den Grundsätzen der Erlebnispädagogik sollen die Kinder Vertrauen zu sich 
selbst und zu anderen durch die Übernahme von Verantwortung gewinnen, eigene Stärken und Grenzen 
bewusst wahrnehmen und Gemeinschaftssinn, Rücksichtnahme und Sorgfalt durch das Zusammenleben in der 
Gruppe und in einem gemeinsamen Haus entwickeln.  

All diese Zielsetzungen schienen mir wie geschaffen für meine 7. Klasse. Das letzte Schuljahr hatte zwar 
gezeigt, dass die Klasse „ihre Regeln“ mittlerweile gut umsetzen kann und dass normaler Unterricht wieder 
möglich geworden ist. Aber um das soziale Miteinander der Kinder steht es nicht immer zum besten.  

Und wie sah das nun ganz praktisch vor Ort aus?  

Nach unserer Ankunft am Bahnhof in Bad Kleinen und einem Fußmarsch (da fuhr kein Bus und auch kein Auto) 
entlang am Schweriner See nach Gallentin, wo wir wohnten, durften die hungrigen und müden Kinder nicht 
einfach das Haus stürmen, sondern sie mussten sich den Weg bis zur Haustür im „Sumpf-Monster-Spiel“ erst 
einmal erfindungsreich und in einer gemeinschaftlich geplanten und durchgeführten Aktion erarbeiten.  

Und in diesem Sinne ging es weiter. Für Jungs und Mädchen stand jeweils nur ein großer Schlafraum zur 
Verfügung und ein so enges Zusammenleben erfordert doch ein hohes Maß an Rücksichtnahme.  

Bei Seilaktionen wie Wandklettern (13 Meter hoch) und Prusiken (eine spezielle Form des Kletterns am Seil) 
sicherten die Kinder sich gegenseitig, bei Interaktionsspielen verschiedenster Art ging es darum, Pro-bleme 
gemeinschaftlich zu lösen.  

Beim Chaos-Spiel am ersten Abend wurden wie nebenbei Regeln erarbeitet und auf einem Plakat festgehalten, 
was jeder dazu beitragen könnte, dass die Tage der Klassenfahrt zu schönen und unvergesslichen Tagen 
werden.  

Gewohnheiten, wie z.B. beim Frühstück immer bei seinen Kumpels zu sitzen und überhaupt immer mit 
denselben zusammen zu sein, wurden z.B. beim so genannten Nummernfrühstück durchbrochen. Jeder zog 
eine Zahl und setzte sich dann auf den Stuhl mit der entsprechenden Nummer, oft ganz weit weg von seinen 
bevorzugten Klassenkameraden.  

Wie viel Spaß hatten die Kinder beim „Bedienfrühstück“, als jeder von seinem jeweils rechten Tischnachbarn 
bedient wurde und sogar die Brote für sein Lunchpaket einmal geschmiert bekam. Und als die ganze Klasse 
den Speisesaal in eine Pizzeria verwandelte! Da wurde der Raum von einer Dekorationsgruppe in ein 
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italienisches Restaurant umfunktioniert (einschließlich selbst geschriebener Speisekarten), in der Küche füllte 
die Kochgruppe Blech um Blech mit den verschiedensten leckeren Pizzavarianten und als alles fertig war, 
wurde die ganze Klasse von den drei Betreuern Roy, Jazzman und Julia, die sich als Kellner verkleidet hatten, 
bedient.  

Auch ungeliebte Arbeiten ließen sich doch in der Gruppe viel leichter bewältigen. So wurde vor unserer Abreise 
am Samstag der Kassettenrekorder auf volle Lautstärke gedreht und ab ging die „Putzparty“. Jeder half mit und 
alle brachten das Haus wieder „zum Glänzen“.  

Nun kann ich mir nur noch wünschen, dass möglichst viele dieser gemeinschaftlichen Erfahrungen in unseren 
Schulalltag hineinwirken.  

Aber auch die Schülerinnen und Schüler selber sollen noch zu Wort kommen dürfen.  

Lisa  erzählt von den nächtlichen Streichen, die wohl zu jeder Klassenfahrt gehören: 

„Natürlich blieben wir, wie es sich für eine richtige Klassenfahrt gehört, bis tief in die Nacht auf, um uns 
gegenseitig reinzulegen. Das war gar nicht so einfach, denn unsere beiden Lehrerinnen Frau Hoffmann und 
Frau Schuckart standen nämlich bis spät in die Nacht vor den Türen der Zimmer Wache. Wenn wir es dann 
einmal geschafft hatten, über längere Zeit so leise zu sein, dass die Lehrerinnen zu Bett gegangen waren, 
schlichen wir uns zu den Jungs hinüber, um ihnen Streiche zu spielen.  

In einer Nacht gingen wir leise ins Jungenzimmer und schmierten die Türklinke mit Zahnpasta ein. Wir freuten 
uns schon darauf, am nächsten Morgen mit einem Schrei oder ähnlichem geweckt zu werden. Leider hatte am 
nächsten Morgen keiner in die Paste gefasst und wir durften zur Freude der Jungs die Zahncreme mit dem 
Lappen entfernen.  

Im Laufe des Tages sammelten die Jungs Spinnen, um sich zu rächen. Zum Glück merkten die Lehrkräfte 
schnell, was sie vorhatten und nahmen ihnen die Krabbeltiere ab. Da die Zimmer in der einen oder anderen 
Ecke doch noch ein paar achtbeinige Freunde hatten, konnten wir nicht sicher sein, ob wir eine ruhige Nacht 
haben würden. So beschlossen wir Wachen aufzustellen. Wir müssen wohl alle später eingeschlafen sein, denn 
als wir aufwachten, stellten wir fest, dass wir in der Nacht Besuch bekommen hatten. Ein Teil unseres 
Fußbodens war mit Haargel voll geschmiert und ein Mädel hatte an die mit übel riechender Fischpaste 
eingestrichene Türklinke gefasst.  

Von all den anderen Aktionen wollen wir, um keinen Ärger zu bekommen, lieber nicht berichten. 

Cornelius  und Paul  erzählen von unserem Tagesausflug nach Schwerin:  

„Am letzten Tag fuhren wir nach Schwerin, um uns die Stadt anzusehen und um shoppen zu gehen. Aber als 
wir am Karpfenteich, einem großen Teich in Schwerin, ankamen, überraschte uns Roy, unser Betreuer, mit der 
Nachricht, dass wir zuerst eine Stadtrallye machen sollten.  

Doch diese Rallye hatte einige Tücken. Wir mussten zum einen so viele Kugelschreiber wie möglich sammeln 
und sie dann später bei Roy abgeben. Also war es nicht ratsam, seine eigenen Kugelschreiber zu nehmen oder 
welche zu kaufen.  

Zum anderen sollten wir einen Knoten in rohe Spaghetti machen! Aber wie sollten wir das machen? Vielleicht in 
einem Restaurant fragen, ob sie uns die drei Spaghetti (!) kochen könnten? Werden die nicht denken, dass wir 
bekloppt sind? 

Dann sollten wir noch so viel wie möglich über das „Petermännchen“ herausfinden. Und nun wissen wir, dass 
das „Petermännchen“ ein Museum, eine Stadtrundfahrt, ein Getränk und noch einiges mehr in Schwerin sein 
kann. Wir sollten auch noch einen Teebeutel gegen etwas Leckeres zu essen tauschen und die Stufen, die zum 
Karpfenteich hinunterführen, zählen.  

Erst als wir in unseren Gruppen diese zwar verrückten, aber doch irgendwie spaßigen Aufgaben erledigt hatten 
(unsere Spitzengruppe hatte 63 Kugelschreiber „erbettelt“), dürften wir endlich shoppen gehen. 

 

Bettina Hoffmann
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Auch der Kunstraum zeigt deutlich, wozu er gebraucht wird, wir haben die Spuren des 
Kunstunterrichtes ja auch schon überall im Haus getroffen:

Kunstunterricht an einer christlichen Realschule 

 
 
Erst wenn man alle Stufen unseres Schulgebäudes 
erklommen hat, erschließt sich einem unser Kunstraum; 
von hier ganz oben haben wir den Überblick! Den 
„künstlerischen Weitblick“! 
 

 
 
Immer wieder bietet sich ein anderes Bild, eine and ere 
Kulisse: Kleinere Arbeiten verschwinden zunächst in  
Schubladen oder im Trockenständer, größere liegen au s 
und zieren die Regale, die Wände oder manchmal – no ch 
in ihrer Entstehungsphase begriffen, auch die 
Fensterbänke; später werden sie an anderen Orten 
sichtbar werden: im Treppenhaus, der Aula (hier mit unter 
auch zu Aufführungszwecken auf der Bühne) oder sie 
begegnen als Ausstellungsstücke mitten in der Stadt.  
 

 

 
 
Unsere Schüler unterrichten wir im Fach „Kunst“ von 
der R5 bis zur R8 als geteilte Klasse, so dass ein 
individuelleres Arbeiten möglich ist. Für die R 9/10 
besteht die Möglichkeit, “Kreatives Gestalten” oder im 

vergangenen Jahr auch “Grafik Design” als 
Wahlpflichtkurs zu belegen.  

Christliche Inhalte? 
 

Natürlich gehört „Kunst“ in den Fächerkanon einer 
jeden Allgemeinbildenden Schule, aber wie behauptet sie 
sich an einer explizit „Christlichen Realschule“? Gibt es 
ein besonderes Verhältnis zwischen Kunst und 
“christlich“? Ist es unser Ziel,  biblische Inhalte mit 
bildnerischen Mitteln zu illustrieren? Oder gibt es eine 
Qualität in diesem Fach, die nicht nur Mittel zum Zweck 
ist? Welche Bedeutung wird in der Bibel dem 
künstlerischen Schaffensprozess beigemessen? 
 

 

 
Mit unendlicher Schaffensfreude, einem Farben-/ Formen-
/Funktions-/Bewegungs-, … - schlicht Vielfaltsreichtum, 
dessen geniales Ergebnis mit: „und es war sehr gut“ 
kommentiert wird, präsentiert sich Gott als Schöpfer.  Als sein 
Werk - seine Geschöpfe, (geschaffen  nach seinem Ebenbild) 
reflektieren wir seine Wesenhaftigkeit: Unser Wunsch und 
unsere Fähigkeit, Ideen Gestalt zu geben, Prozesse in Gang 
zu setzen, „schöpferisch“ tätig zu sein, haben ihren Ursprung 
im Wesen Gottes.  
Mit dieser Herleitung ist der Kunstunterricht frei von jeder 
ideologischen Ausrichtung: in erster Linie  will er die 
Wahrnehmung sensibilisieren und zu eigenen 
Schaffensprozessen anleiten; die grundlegenden 
bildnerischen Techniken stehen ihm hierbei zur Verfügung.  
Die Fülle an Themen und Inhalten scheint zunächst 
unerschöpflich: denn letztendlich können ja alle Phänomene, 
Bezüge, Konflikte, Gefühle, Stimmungen, Einsichten, 
Probleme... als Anlass  zu einer gestalterischen 
Auseinandersetzung dienen: 
 

 
 
Dass christliche oder werteorientierte Themen hier einfließen 
ist selbstverständlich: alte Wahrheiten werden in ein neues 
Gewand gekleidet; so entstand ein Wandbehang aus einer 
Szenenabfolge zu einem Abschnitt von “David und Saul” oder 
Schüler illustrierten einen Psalm in Anlehnung an die 
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mittelalterliche Buchmalerei; geplant ist die Umsetzung einer 
biblischen Geschichte in die aktuelle Zeit mit den Mitteln des 
Comics (Bild und Text müssen entworfen und entwickelt 
werden)  

Projekte 
Die „Kunst“ ist für Projektarbeit gerne gefragt: Sei es ein kleines 
Projekt, wie die Mitgestaltung des letzten Gottesdienstes zum 
Thema: Ein Leib viele Glieder: [aus Pappe erarbeitete Körperteile 
werden einzeln unter Benennung der speziellen Bedeutung und 
Wichtigkeit gerade ihres Vorhandenseins von der R6 zu einer Figur 
zusammengesetzt] oder sei es auch die Verpflichtung zu einem sehr 
viel größeren Projekt wie einem  Musical:  
Für die gestalterische Realisierung des Musicals  „Der kleine 
Tag”  sollten beide Kunst-Wahlpflichtkurse verantwortlich 
sein: 

 
Bühnenbild / Requisiten / Kostüme / Powerpoint-
Animation und Plakate : diese Aufgabengebiete galt es bis 
zum 6. Mai dieses Jahres fertig gestellt zu haben. So 
erarbeitete sich der Kurs „Kreatives Gestalten“  eine 
Galaxie auf großformatigen Leinwänden, bewohnt von 
goldglänzenden Lichtgestalten, imitierte diverses Mobiliar, 
bemalte T-Shirts und entwarf Bilder; letztere wurden später 
vom Grafikdesignkurs  digital bearbeitet. In diesem WPK 
entwarfen wir die für die Öffentlichkeit bestimmten Plakate 
und entwickelten eine Powerpoint Präsentation, die das 
Bühnengeschehen unterstützen sollte: die animierten Bilder 
wurden während der Aufführung an die Rückwand der Bühne 
projiziert.  
Die für Arbeiten mit einer absoluten Deadline geltenden 
Stress-Zeitfaktoren ließen die Schüler in der Schlussphase 
auch nachmittags kommen. [Fazit: Soviel Einsatz und dann 
nur zwei Aufführungen? - der Moment muss dann dreifach 
genossen werden] 
 

 
Unsere Teilnahme am Katzen-Wettbewerb Ostern 2005, deren 
Phasen in einem vergangenen Freundesbrief mitzuerleben waren 
und deren Arbeitsintensität ebenfalls durch ein nicht zu 
überschreitendes Abgabedatum bestimmt wurde, kannte ähnliche 
Bedingungen. 
 
Längerfristig sicht- und be-nutz-bar zeigen sich  die Ergebnisse 
unseres Engagements für die Schülerbücherei: ausgehend von 3 
Projekttagen, in denen wir die Räume farblich neu ausgekleidet und 
mit Scherenschnitten von lesenden Schülern bemalt hatten, galt 
unser weiteres Augenmerk dem Mobiliar. So entwickelten wir eine 
Unterrichtseinheit, in der die alten Stühle (zunächst in alle 
Einzelteile zerlegt) zu einem Themenstuhl neu gestaltet und 

zusammengesetzt wurden: z.B. der Länderstuhl (mit der 
Freiheitsstatue), der Computer-Stuhl (mit eingearbeiteter Tastatur), 
Sherlock-Holmes... 
 

 
 
Für die Aufführung eines Theaterstückes zu „Pole Poppenspäler“ 
von Th. Storm im Fach Deutsch eilen die Stabpuppen ihrer 
Verlebendigung durch die R8 entgegen.  
Fächerübergreifender Unterricht 
Mit mehreren Lehrern sind für das laufende Schuljahr diverse 
Projekte fächerübergreifenden Unterrichts geplant (d.h. 
mehrere Fächer untersuchen ein spezielles Thema unter 
ihrem fachspezifischen Blickwinkel) – oder sogar schon in 
ihrer Anlaufphase: einige Projekte werden ihren 
Unterrichtsversuch mit einer Präsentation am Ende 
abschließen. 
 

Wahlpflichtkurse & Kreativität 

  
Um Kreativitätsprozesse in Gang zu setzen, ist es möglich, mit der 
Fokussierung auf eine spezielle Problemstellung zu arbeiten: 
Reduktion: Augenblickliches Thema des WPK’s liegt in der 
Beschränkung des Materials auf diverse weiße Papiersorten 
unterschiedlicher Stärke und Oberflächenbeschaffenheit; aus diesen 
soll eine Flächenstruktur entstehen, die Muster, Strukturen oder 
andere Gewebearten imitiert; 3 Flächen sollen zu einer 
Gesamtkomposition zusammengeführt werden; dieser 
Umsetzungsprozess von einem Medium in ein anderes sensibilisiert 
u. a. fürs Material und führt zu neuen Sehgewohnheiten.  
Im Grafik-Design haben wir Werbung analysiert, die unter 
bestimmten Problemstellungen konzipiert wurde, bevor die Schüler 
im Anschluss selber eine Anzeige gestalten mussten. Zur Anregung 
zitiere ich einige dieser Fragen. 
Versuchen Sie doch selbst einmal eine Aufgabe mittels dieser 
Techniken zu entwickeln! Auf überraschende Resultate dürfen 
Sie gespannt sein!   

- W ie kann man die Auswirkungen einer Produkteigenschaft 
überzeichnen, um die Qualität auf witzige W eise hervorzuheben? 

- Welche umgangssprachlichen Ausdrücke, Metaphern oder 
Redewendungen lassen sich wörtlich in ein Bild übersetzen, 
das dem Produkt oder der Dienstleistung hohe 
Aufmerksamkeit verschafft? 

- Wie lässt sich das Produkt aus der Perspektive anderer daran 
beteiligter Lebewesen, Dinge oder Ereignisse in Szene 
setzen? 

- Wie lässt sich ein Produktnutzen darstellen, indem man etwas 
Gewohntes ins Gegenteil verkehrt? 

- Wie lässt sich durch eine Wiederholung der Produktnutzen 
sichtbar machen? 

- Wie kann man den Produktnutzen kommunizieren, indem 
man das Produkt mit etwas vergleicht, das aus einem völlig 
anderen Bereich stammt? [ C. M . Schuckart ] 
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Das war ein langer W eg durch unsere große Schule. Es ist auch ein langer W eg vom erwartungsvollen 
Fünftklässler bis zum Schulabgänger, der sich auf seinen neuen Lebensabschnitt freut. W ir freuen uns, 
wenn wir sie so verabschieden können: 

Gemeinsam sind wir stark 
Predigt von Heiko Ötjens im Gottesdienst zur Entlassung der 10. Klasse 11. Juli 2008 

 

Ihr aber seid das auserwählte Geschlecht,  

die königliche Priesterschaft, das heilige Volk,  

das Volk des Eigentums, das ihr verkündigen sollt  

die Wohltaten dessen, der euch berufen hat  

von der Finsternis zu seinem wunderbaren Licht.  
    1. Petrus 2:9 
Wow! Wen meint Petrus da bloß? 

Okay, heute vielleicht, heute kann man das ahnen. 

Heute sitzt hier ja eine ganze Reihe von Leuten,  

die aussehen wie Königinnen und Könige. 

Herausgeputzt, strahlend. 

Aber wart ihr das nicht, … Widerspruch, Aufmüpfigkeit 
und immer ein frecher Spruch auf den Lippen…? 

Passt scheinbar nicht zusammen, oder? 

Na, wir werden sehen… 
Obwohl ihr euch in vielem nicht einig wart,  

obwohl ihr hoch unterschiedliche Typen seid 

und es durchaus echte Differenzen zwischen 
euch gab, 

diese Entscheidung viel relativ eindeutig aus: 

„Gemeinsam sind wir stark.“ 

Das sollte das Motto des Gottesdienstes sein. 

 

Als wir diesen Gottesdienst Mitte April planten, 

war das euer Lebensgefühl oder vielleicht auch,  

so kurz vor den Prüfungen, euer Wunsch. 

 

Stark, gegen alle äußeren und inneren Feinde. 

 

Mit diesem Wunsch nach Stärke  

in oder durch Gemeinschaft steht ihr nicht alleine: 

Die AOK wirbt mit dem Slogan  

„Eine starke Gemeinschaft“. 

Die Kollegen von „Y-Reisen“ versuchten es in den 90ern mit 
„Eine starke Truppe“. 

Der Agrardienst Freising ist nun nicht gerade ein world-
player, aber wirbt immerhin mit „Gemeinsam sind wir stark“ 
und hat außerdem diesen netten Comic auf der Homepage…  

Die CDU möchte gerne mit  

„gemeinsam für Deutschland“ gewählt werden. 

 

Gemeinsam seid ihr stark? Echt? 

Dann habt ihr jetzt ein Problem. 

Ihr geht nämlich auseinander. 

Jeder von euch geht seinen eigenen Weg. 

 

In 10 Jahren trefft ihr euch vielleicht bei einem 
Klassentreffen wieder und wundert euch, dass nicht alle 
kommen konnten oder wollten. 

Gemeinsam wart ihr doch so stark. 

In spätestens 20 Jahren dürft ihr euch dann über euch selber 
wundern, weil euch teilweise die Namen zu den Gesichtern 
eurer ehemaligen Klassenkameraden nicht  

 

mehr einfallen. Mit wem waren wir eigentlich noch mal 
stark? 

 

In 30 Jahren… na, lassen wir das mal lieber… 

 

Das ist keine bittere Prophezeiung,  

das ist eigene Erfahrung (vielleicht bin ich aber 
auch ein wirklich schlechtes Beispiel an dieser 
Stelle…). 

Und ihr macht es wahrscheinlich besser als 
ich… 

 

Hoffentlich!  

Denn „Gemeinsam sind wir stark“ stimmt 
trotzdem  

und ist deswegen auch in Zukunft wichtig, weil 
wir als Mängelwesen auf Ergänzung 
angewiesen sind. 

Von dem Philosophen und Soziologen Arnold 
Gehlen wird uns z.B. ein „fast lebensgefährlichen Mangel an 
echten Instinkten“ attestiert. Als ziemlich unfertige Wesen 
betreten wir diese Welt, müssen lange Jahre wachsen und 
lernen und brauchen dafür Unterstützung. 

Auch wenn wir uns irgendwann selber die Butter aufs Brot 
streichen können, sozial und emotional sind wir auf andere 
angewiesen. 

Wir brauchen einander, als Ergänzung, 

so wie wir Gott brauchen, um ganz zu sein. 

So sind wir laut Schöpfungsbericht konstruiert  

und die Wissenschaft findet in diesem Fall auch nichts 
anderes heraus. 

 

Gesunde gemeinsame Stärke gleicht persönliche Schwäche 
aus. 

Oder noch besser: Unsere Schwächen können sich in guter 
Umgebung sogar zu echter Stärke auswachsen. 

Da, wo das passiert, ist echt starke Gemeinschaft! 
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Wo finde ich die? 

Nicht an jeder Straßenecke, sonst ginge es vielen 
wahrscheinlich sehr viel besser,  

aber sie ist zu finden! 

 

Paulus sucht und findet sie in der Verbindung mit Gott:  

Und er hat ein tolles Bild, um diese Gemeinschaft mit Gott 
und untereinander zu verdeutlichen. 

Er vergleicht christliche Gemeinschaft mit einem LEIB:  

 

„Denn wir sind durch einen Geist alle zu einem Leib getauft  
…und sind alle mit einem Geist getränkt."  

      1.Korinther 12,13  

Er verwendet dieses Bild nicht in mystischer Träumerei,  

kein christlicher „Friede, Freude, Eierkuchen-Leib“,  

sondern in konkreter Anwendung im Blick auf Streitereien, 
die es auch in christlicher Gemeinschaft gibt  

und damals ganz konkret in Korinth gab:  

 

„... damit im Leib keine Spaltung sei, sondern alle Teile in 
gleicher Weise füreinander sorgen"       1.Kor. 12,25 

 

Alles was der Geist Gottes dem Einen schenkt,  

dient eigentlich dem anderen. 

 

Ich muss an dieser Stelle ganz schön umdenken. 

Eigentlich möchte ich nämlich alles selber haben. 
 

Und tatsächlich, ich 
bekomme ja auch 
die ganze Fülle,  

nur eben im 
anderen, nur in der 
Gemeinschaft. 

 

Deswegen ist es 
Paulus ganz wichtig 
zu betonen: 

In einer 
Gemeinschaft, die 
durch Gottes Geist 
geprägt ist, gibt es 
keine Herrschaft, 
nur Dienerschaft! 

Weil unser aller 
Herr es so vormacht. 

 

Das hat den Korinthern (so wie uns heute?)  

wahrscheinlich gar nicht so geschmeckt!  

Es geht dabei nämlich oft um ganz einfache,  

alltägliche Dinge, die einer für den anderen tut.  

Alles für andere besorgen und hinter ihnen herräumen ist 
meist nicht besonders gefragt. Paulus aber rechnet es zu den 
Gaben des Geistes und verweist damit ausdrücklich wieder 

auf Jesus, der gekommen ist, um zu dienen, als ein Diener 
aller.  

 
„Ihr aber seid der Leib Christi und jeder von euch ein Teil" 
 1.Kor.12:27 
Jesus ist das Haupt des Leibes. Ursprung, Ausrichtung 
und Ziel liegen eindeutig bei Jesus. 
 

Wer gehört eigentlich zum Leib Christi? 

 

„Niemand, der durch den Geist Gottes redet, verflucht 
Jesus; und niemand kann Jesus den Herrn nennen, 
außer durch den heiligen Geist.“     
       1. Kor. 12,3 

Luther hat im Anschluss an diese Worte im Kleinen 
Katechismus den Satz formuliert:  

 

„Ich glaube, dass ich nicht aus eigener Vernunft  

noch Kraft an Jesus Christus, meinen Herrn, 

glauben oder zu ihm kommen kann,  

sondern der Heilige Geist hat mich dazu berufen.“  

 

Ich fühle mich von Gott selber in diese Gemeinschaft 
gerufen. Ich nenne Jesus meinen Herrn.  

Das macht mich zu einem Teil am Leib Christi. 

Damit sein Leib gesund funktioniert,  

begabt Jesu Geist Einzelne für das Ganze. 

 

„Es sind verschiedene Gaben, aber es ist ein Geist.  

Und es sind verschiedene 
Ämter, aber es ist ein 
Herr.  

Und es sind verschiedene 
Kräfte, aber es ist ein 
Gott,  

der da wirkt alles in 
allen.“                     1. Kor. 
12:4+5 

 

Die Unterschiedlichkeit 
der Gaben, also das 
bunte Bild,  

möglicherweise auch 
die verwirrende Vielfalt  

und Lebendigkeit wird 
von Paulus nicht in 

Frage gestellt. Das gibt es und soll es geben.  

Aber man spürt, sein Interesse geht dahin,  

die Einheit dieser großen Vielfältigkeit aufzuzeigen. 

 

Was am Ende dieses Abschnitts festzuhalten ist: 
 

Es geht Paulus in seinen Ausführungen nicht um einfältige 
Vieldeutigkeit,  
sondern um eindeutige Vielfalt. 

Realschulabschluss 2008
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Christliche Gemeinschaft ist eins in Christus  

und vielfältig durch Christus.  

Bist du Teil dieser eindeutigen Vielfalt? 

 

Wer bist du überhaupt? 

Ich weiß zu wenig über euch  

(also, von manchen weiß ich schon ganz schön viel),  

aber eines weiß ich ganz sicher: 

Du bist einer, du bist eine, die einen Realschulabschluss hat.  

 

Herzlichen Glückwunsch! 

 

Und du warst Schüler oder Schülerin  

der Christlichen Schule Kiel. 

Das macht dich vielleicht gar nicht so stolz 

und es macht dich auch leider nicht mal gleich fromm  

oder automatisch zu einem besseren Menschen, 

aber es macht doch einen großen, guten 

und für uns Lehrer wichtigen Unterschied: 

Wir müssen euch (ent)lassen, aber dürfen uns sicher sein: Ihr 
geht nicht allein! 

Ihr geht (wenn ihr das denn wollt) mit einer wunderbaren 
Zusage und in eine von Gott behütete Zukunft: 

 

„Ihr aber seid das auserwählte Geschlecht,  

die königliche Priesterschaft, das heilige Volk,  

das Volk des Eigentums, das ihr verkündigen sollt  

die Wohltaten dessen, der euch berufen hat von der 
Finsternis zu seinem wunderbaren Licht.“  1. Petrus 2:9 

 

Gemeinschaft mit und durch Gott.  

Das ist ein Schuh, den du dir nicht anziehen musst, 

aber den du dir anziehen darfst! 

Und selbst wenn er jetzt noch zu groß, zu klein 

oder zu unbequem scheint, nimm ihn mit, 
es ist das Letzte und Beste, was wir dir mitgeben können. 

Amen 

 

Sie sind bei so viel Schule hungrig geworden?  
Da geht es Ihnen wie unseren Schülern und wir sollten zurück ins Erdgeschoss in die Cafeteria gehen.  
Da riecht es nicht nur  jeden M ittag gut, es schmeckt auch gut, sowohl den Schülern als auch den Lehrern!  

 

Die Cafeteria  -  Montag bis Donnerstag  -  11.30 b is 12.45 Uhr 

 
 
V ielen Dank für Ihre Geduld und „Auf W iedersehen“ in der CSK! 
PS: Sie w issen natürlich, dass Sie nur die halbe Schule gesehen haben? Die Grundschule und die Räume 
für die Betreuung hier unten lohnen ebenso eine Besichtigung! 


